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Deutſcher Heeresbericht.
Vroßes 8. Juni 1917. (W. T. V.)Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Küſte
und Dſer- Front blieb die Kampftätigkeit noch gering. Dienach ren ſtarkem Zerſtörungsfeuer zwiſchen Ypern und

dem vegſteert-Walde, nördlich von Armentieres, ein
ſetzenden An ger i e der Engländer ſind ſüdöſtlich von
Yern von niederſchleſiſchen und württembergiſchen Regimen
tern r worden; auch auf dem Südflügel des Schlacht
feldes ften wir erfolgreich, dagegen gelang es dem Gegner,
bei St. Eloi, Wytſchaete und Meſſines unter der
Wirkung zahlreicher Sprengungen in unſere Stellung
einzubrechen und nach hartnäckigen, wechſelvollen Kämpfen
über Wytſchaete und Meſſines vorzudringen. Ein kraftvoller
Gegenangriff von Garde und bayriſchen Truppen warf den
Feind auf Meſſines zurück. Weiter nörblich wurde ihm durch
friſche Reſerven Halt geboten. Später wurden unſere tapfer
kämpfenden Regimenter aus dem weſtwärts vorſpringenden
Bogen auf eine vorbereitete Sehnenſtellung zwiſchen dem
Kanalknie nördlich von Hollebeke und dem DouveGrund, zwei
Kilometer weſtlich von Warnſton, zruückgenommen. An der
Arrasfront iſt in mehreren Abſchnitten der Feuerkampf

v e tſher K ß gereeégruppe De u er Kornprinz. Am weſtlichen
Teile des Chemin-des-DamesRückens hat ſeit mehre
ren Tagen die Artillerietätigkeit zugenommen; auch am Aisne
Marne-Kanal iſt ſie aufgelebt.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jn den Vogeſen und
im Sundgau ſind mehrfache, nach heftigen Feuerwellen vor
T Erkundungsabteilungen der Franzoſen zurückgewieſen
worden.

Jn vielen Luftkämpfen, vornehmlich an der flandriſchen
Front, ſind 12, durch Abwehrfeuer von der Erde 3 feindliche
Fl x abgeſchoſſen worden.

uf dem
üſt lichen Kriegesſchaupl

und an der mazedonuiſchen
lage bei unſeren und den verbündeten Truppen nicht verändert.
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Neue Kämpfe am Jſonzo.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 7. Juni. Jtalieniſcher Kriegsſchaula tz. Am Fſonzo ſetzte der Feind geſtern ſeine Verſuche, die
am 4. Juni ihm entriſſenen Stellungen um jeden Preis zurück
zuerobern, mit größter Zähigkeit fort. Das Schlachtfeld von
Jamiano war abermals die Stätte heftigſten Ringens. Die
Italiener unterlagen. Jhre a mangg ſie brachen überall
unter ſchweren Verluſten zuſammen. Es blieben neuerlich
3) Offiziere und 500 Mann in unſerer Hand, ſo daß die Geſamt
zahl der ſeit 12. Mai eingebrachten Gefangenen die Summe
ron 27 000 Mann überſteigt. Jm Gailtal wurde am 5. Funi
ein italieniſcher Kampfdoppeldecker angeſchoſſen; die beiden Jn-
ſaſſen gerieten unverwundet in Gefangenſchaft. Am ſelben
Tage ſtießen unſere Sturmtrupps im Dreizinnengebiet erfolg-
reich in die feindlichen Stellungen vor. Geſtern lebhafteres
italieniſches Geſchützfeuer im Sugana-Tal und auf der Hoch-
fläche der Sieben Gemeinden.

Wien, 7. Juni. (Kriegspreſſequartier.) Die Schlacht
bei Jamigno dauerte geſtern mit unverminderter Heſtig-
keit an. Alle Anſtrengungen der Ftaliener, die am 1. Juni
i m a 7 Stellungen zurkückzugewinnen, blieben ver-
geblich. ach ihren Aeußerungen n die Anſtrengungen
der Welſchen in der zehnten Jſonzoſchlacht dahin gezielt, die
Hermabda im Süden und im Norden zu umfangen. Die
Wucht unſeres Vorſtoßes im Raum von San Giovanni vereitelte
völlig den Plan der Umfaſſung von Süden her. Gleichzeitig
rerhinderte unſer ſchneidiger Vorſtoß im Raum von Jamiano
den Feind an der Durchführung ſeiner Abſicht im Norden

e uere Afenſve in Flandern

Berlin, 7. Juni (W. T. B.) Nacht em die Frübjahrs-
offenſive der Engländer und Franzoſen, die Durchbruch und
Aufrollung der deutſchen Weſtfront zum Ziele hatte, voll
tommen ſcheiterte und ſich verblutete, haben die Engländer
am 7. Juni eine neue Offenſive in Flandern be-
gonnen.Bereits vor Mitte Mai ſteigerte ſich die Feuertätigkeit im
Wytſchaetebogen, wo ſüdlich des Ypern-Kanals die deutſchen
Stellungen halbkreisförwig in weitem Vogen in die feindlichen
Linien vorſpringen. Nach einer kurzen Feuerpauſe vom 16.
his 21. Mai ſetzte die ſyſtematiſche engliſche Feuervorbereitung
in 22. Mai pauſenlos ein, um ſich vom 1 Juni an zu außer
ordentlicher Heftigkeit zu ſteigern, die an verſchiedenen Tagen
bereits den Charakter von Trommelfener trug Häufige Er
lundungsvorſtöße des Feindes beſtätigten die Angriffsabſicht.
Bereits am Abend des 5. wurden mehrere ſtarke nächtliche
Patrouillenvorſtöße zur ewieſen, und da und dort einge
drungene Engländer im Nahkampf geworfen. Vergeblich brach-
ten die Engländer Flammenwerfer zur Anwendung von denen
ihnen einer abgenommen wurde. Am gleichen Abend wurde
eine etwa mit gwei Kompagnien unternommene gewoaltſame
Erkundung gegen unſere Stellungen ſüdlich des DouveVachesver luſtreich zurückgewieſen. Am frühen Morgen des 9. Juni
ſtießen ſüdlich Meſſines zwei engliſche Patrouillen vor, die
ebenfalls verjagt wurden. Am a des 6. Juni lag nurgeitweiſe ſtarkes Feuer auf der Angriffsfront und auf dew

intergelände, wo die engliſchen Grangten die belgiſchen Orte
arnelon, La Vaſſe-Ville und beſonders Menin ſtark mit

nahmen. Am Nachmittag ging das Feuer zum kſten
Trommelfzuer über, und die ganze Nacht zum J e
ununterbrochen der ſchwerſte Artilleriekampf. Zablreiche feind
liche Patrouillen wurden abgewieſen und Gefangene einge
Wracht. Um ühr morgens ließen die Engländer an mehreren

London ſtattfindet.

z 4Front hat ſich die Geſam

e Minen auffliegen. Dieſen Sprengungen folgte eine
feuerwelle von allergrößter Gewalt, und um 5 Uhr morgens

87777 die engliſchen Sturmtruppen auf der ganzen Front des
Wytſchaet as zum Angriff vor Die Jnfanterieſchlacht tokt
in dem größtenteils flachen, teilweiſe ſumpfigen von Zecken
und kleinen Wäldern durchzogenen Gelände hin und her. Die
Artillerie und geſteigert. Unſere Truppenſchlagen ſich mit voller Tapferkeit.

Luftangriff auf England. London, 8. Juni. Amtlich
wird r Die Geſamtverluſte bei dem geſtrigen Luft
angriffe betragen 12 Tote und 38 Verwundete. Der
Sachſchaden iſt nicht groß.

Stockholm.
Eine Sonderkonferenz in London

Die Häupter der extremſten nationaliſtiſchen Kreiſe der
Regierungsſozigliſten in England, Frankreich und
Belgien machen Anſtrengungen, die Stockholmer Konferenz zu
vereiteln oder zu zerſplittern. Aus Petersburg wird gemeldet:
Henderſon, Thomas und Vandervelde verhandeln
mit den ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Führern, um zu erreichen,
daß eine Vorbeſprechung von Sozialiſten der Alliierten in

ondon ſtattfi e engliſchen bürgerlichen Blätter deuten
die Möglichkeit des Gelingens der Abſicht an.

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe ſogenannten „Sozia
liſten eine Korona zur Frefor an t finden, die ein Art „Kon-
a in London abhält. Aber dieſe Leute ſollen ehrlich
ein und dieſe Konferenz nicht „ſozialiſtiſch“ nennen,

ſordern eine Regierungskonferenz. Denn Henderſon
iſt engliſcher Miniſter, Thomas franzöſiſcher und
Vandervelde bel giſcher Miniſter. Es ſcheint, daß auf
dieſe Weiſe die tolle Paßverweigerung in Frankreich und Eng
land e werden ſoll. Vielleicht auch wollen ſich die
Regierungsſozialiſten zuerſt einmal auf ein gemeinſames Pro

n e edrei erklärt, „bdaß es ſchädlich und gefährlich ſein würde, die
deutſchen Sozialiſten zum Kongreß zuzulaſſen, ehe der aggreſ

e Jmperialismus beſeitigt ſei.“ Vielleicht ſtecken auch die
Regierungen hinter dieſen drei Miniſtern, um ein Statt-
finden der Stockholmer Geſamtkonferenz hinauszuziehen, bis
die neue Offenſive beſſere militäriſche Ergebniſſe auf-
weiſe Gleichviel: treten die Parteien der Regierungs
ſozialiſten in Frankreich und England hinter den Sonder-
konferenzplan, ſo wird der Bruch mit den Minderheiten
immer offenkundiger. Und die „Minderheiten“ in Frankreich
und England werden immer deutlicher zu Mehrheiten
werden, bis der Geiſt des internationalen ſozialiſtiſchen Frie

dens geſiegt hat. F.Das Werk von Stockholm kann durch die Treibereien nicht
mehr vereitelt werden, denn die neue Jnternationale, die eine
wirkliche Vereinigung der internationalenSozialiſten aller Länder ſein wird, die kommt zu
ſtande, ſo oder ſo. Sie iſt durch dieſen Weltkrieg ſelbſt in den
Vordergrund der geſchichtlichen Notwendigkeiten geſtellt worden.

Die Teilnahme der Jtaliener.
Bern, 7. Juni. Avanti zufolge beſchloß geſtern in Mailand

die Parteileitung und die parlamentariſche
Gruppe der offiziellen Sozialiſten einſtimmig,
an der Stockholmer Konferen teilzunehmen, um dort in Neber-
einſtimmung mit den ruſſiſchen Genoſſen die Zimmerwaldiſchen
Grundſätze zu vertreten.

Die ruſſiſche Vertretung.
Der Arbeiter und Soldatenrat in Petersburg hat

Tſcheidſe, Bramſon, Scholow, Statkewitſch,Kozlowſki und Wiſchniak als Vertreter für die Stock
holmer Konferenz ernannt.

Die Abreiſe der Vertretung der Unabhängigen Sozialdemo
kratie zur Stockholmer Konferenz iſt, wie wir hören, noch um
einige Zeit verſchoben worden mit Rückſicht darauf, daß der
Termin der allgemeinen Konferenz in Stockholm
weſentlich hinausgeſchoben worden ift.

Es lebe der Sozialismus.
Stockhholm, 7. Juni. Dem holländiſch ſtkandinaviſchen

Ausſchuß iſt eine von den dä niſchen Sozialiſten in über 100
erſammlungen am 5. Jnni, dem däniſchen Freiheitstage, an

genommene Entſchließung zugegangen, welche deren rückhalt-
loſen Anſchluß an die Arbeit des Ar
ber ſtellung der Jnter nationale ausſpricht und
mit den Worten ſchließt Es lebe der Sozialismus, welcher der
Welt den Frieden geben wird!

Rußland.
Keine Offenſive möglich.

Der Kerenſki naheſtehende Djen teilt mit: Kerenſki ſehe
ſich infolge ſeines angegriffenen Gefundheitszuſtandes ver

anlaßt, die Frontinſpektion demnächſt zu unterbrechen, obgleich
er erſt den dritten Teil der Front beſucht habe. Kerenſti habe
nicht den Empfang an der Front gefunden, den er erwartet habe.
Das rühre daher, daß er mit einem teilweiſe unvolkstümlichen
Programm dort angekommen ſei. Bruſſilow habe Kerenſki
gegenüber mehrfach ſeinen Zweifel über die Verfaſſungder Armee ausgedrücdkt. Für eine Offenſive hätten ſich bis
ber nur einige größere Kavallerieformationen entſchieden aus-
geſprochen. Der Aufruf Kerenſkis an die Fahnenflüchtigen, zurFront zurückzukehren, habe insgeſamt 17500 Mann bewogen,
ſich bei ihren Formationen wieder zu ſtellen.

e Zyra ſchreibt: Alle neuen Jnformationen ſtimmen
darin ein, daß eine ruſſiſche Offenſive an der Ge
borſamsverweigerung der Armee ſcheitern

erde. Wie ferner berichtet wird, beſtehe im Petersburgerw
Arbeiter und Soldatenrat eine ſichere Mehrheit da

Sozialdemokratiſches Organ
Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Pikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.
;„;,J J X„X„J’Jòrr

usſchuſſes zur Wieder-.
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sffelle:

t reedes ühr abends.

D TDZD
für, daß ſich Rußland vollſtändig von ſeinen Verbünde-
ten trenne und in erſter Linie darauf bedacht ſein müſſe,
den Frieden wieder herzuſtellen.

Die Forderungen der tersbur Arbeiter bewilligt.
Petersbu r g. 7. Juni. Nachdem die Verwaltung von 140
Fabriken und Metallwerken, welche hauptſächlich für die Lan-
desverteidigung arbeiten, alle Forderungen der Ar-beiter bewilligt hat, unter anderem drjentge des ſech s-
ſtündigen Arbeitstages, kann der für heute be-
ſchloſſene Ausſtand in dieſen Fabriken und Werken als bei
gelegt betrachtet werden.

Die ruffiſchen Truppen an der franzöſiſchen Front werden
nrückgezogen. Wie die Petersburger Zeitungen berichten,
abe ſich die franzöſiſche Heeresleitung genötigt geſehen, die

Truppen von der Front zu entfernen, da die Manneszucht unter
ihnen ſich immer mehr gelodert habe. Sie hätten ſogar den
Verſuch gemacht, ſich mit den deutſchen Truppen zu
verbrüdern.

Plechanow Nachfolger Jswolſkis? Wie der Stockholmer
Korreſpondent der V. Z. „zuverläſſig'“ erfahren haben will,werde als Nachfolger Jswolſtis Plech an o w zum ruſſiſchen
Botſchafter in Paris ernannt werden. Es wird alſo ein Jahr-
zehnte lang vom Zarismus geächteter Verbannter an die Stelle
die Wannes treten, der als die Seele des Wirkens der Entente
galt.

Auch Sſaſonow muß gehen? Dem ruſſichen Botſchafter in
London Sſaſonow iſt der Rücktritt bewilligt worden.

Eine neue Rede.
„Weil ſich der Kampf dem Ende nähert.

Die Entente holt mit allen Kräften zur neuen großen und all
gemeinen Offenſive aus, wobei ſie zugibt, daß es wohl der
Endkampf ſein wird. Denn der franzöſiſche Miniſterprä
ſident Ribot hat in ſeiner neueſten er zur „Siegesattenſine“ beitrug, klar erklärt da am
härteſten, weil. er ſich dem Ende nähert.“ Um dies für die
Entente eich zu geſtalten, feuert Ribot in ſtärkſten Sieges
tönen den Kampfgeiſt ihrer müden Völker an. Der Franzoſe
ſpielt weiter die Rolle des Wortführers für den letzten Kriegs
willen der Entente. Dabei betont er wieder, daß für ihn die
Friedensgrundſätze der ruſſiſchen Keine Annek-
tionen, keine Entſchädigungen, Selbſtbeſtimmungsrecht aller
Völker, eine andere Bedeutung haben. Er will das Eiſaß
unbedingt wiederhaben, worüber er gar nicht das elſäſſiſche
Volk befragen will. Er will Entſchädigungen für die Kriegs
zerſtörungen der beſetzten franzöſiſchen Provinzen und er will
Garantien für die Zukunft, die eventuell in Landbeſetzungen
beſtehen könnten. Sieht man von der Frage Elſaß ab, ſo bleibt
als ungeheuer wichtiger Punkt in den Erklärungen aller
kriegführenden Regierungen die Frage der zukünftigen Frie
densgarantien. Der deutſche Reichskanzler hat ſchon vor Jah-ren von den „realen Garantien r die deut ch e
Regierung r müſſe Ribot ſpricht das gleiche für die
franzöſiſche Regierung und auch die engliſchen Macht
haber erklären dasſelbe. Jede Macht erblickt die Friedens
garantie nur in ſich und dem Land und Boden, das ſie von den
andern als „regle Garantie“ in ihre Macht bekommt. Das
iſt die kapitaliſtiſch-imperialiſtiſche Art der Friedensſicherung,
die ſeit Jahrhunderten betrieben wurde und jedesmal mit einem
noch größeren Kriege endete. Die Sozialdemokrati
ſteht auf dem Boden der ſozialiſtiſchen Friedeneſicherung,
die nur in einem Völkerbunde aus lauter ſelbſtändigen (nicht
teilweiſe unterdrückten) Nationen beßer77 kann, wobei Voraus-
ſetzung iſt, daß dieſe ſelbſtändigen Nationen im Jnneren die
volle Volksdemokratie haben. Solange noch kapitaliſtiſche
Klaſſenregierungen die Völker beherrſchen, hätte ſelbſt ein Völ
lerbund keine friedensſichernde Kraft.

Demokratie, Völkerbund und Sozialismus ſind ganz andere
Friedensgarantien, als die jetzt wieder von Ribot erſtrebten.
Doch Ribot macht ſchon eine Verbeugung vor dem Kommenden,
denn er fordert einen Friedensbund und Selbſtändigmachung
der Nationen. Auch Herr Vethmann hat ja erklärt, die deutſche
Regierung würde an einem Friedensbund mitarbeiten. Es iſt
möglich, daß ſolche Beſtrebungen beim Friedensſchluſſe näher
rücken. Da iſt es unſere Aufgabe, auf den Sozialismus
hinzuweiſen, ohne deſſen Grundlage der Bund eben ein Bund
kapitaliſtiſcher Regierungen werden und den Völkern keine
„realen Garantien“ bieten würde. Man wird es immer deut
licher einſehen müſſen ob man wil oder nicht daß die
wirkliche Iöſende Friedensformel allein ſein kann: Jnternatio
naler Soziglismus.

Die international geſinnte und treugebliebene internationale
Sozialdemokratie hat eine gewaltige Aufgabe vor ſich.

Der Wortlaut von RNibots Erklärung.
Paris, 6. Juni. (Agence Havas.) Senat. In Beant

wortung der Anfrage Regismonſet über die Haltung der Regie
r zur Stockholmer Konferenz führte Miniſterpräſident
Ribot aus: Gewiſſe Perſonen hatten den Wahn gehegt, daß
internationale Verſtändigungen den Krieg verhindern könnten.
Die deutſchen Sozialiſten waren mit geringen Aus-
nahmen von Anfang an bewußte Mitſchuldige der
gegen die e Menſchheit und Ziviliſation begangenen Ver
brechen. Sie billigen gegenwärtig wenigſtens durch ſchuld
haftes Stillſchweigen die enen Grauſamkeiten und die
Verletzung aller Geſetze der Menſchlichkeit und Ziviliſation.
Jm Bewußtſein der Oeffentlichkeit, dem man Rechnung tragen
muß, tritt jetzt klar zutage daß es für franzöſiſche Bürger eine
ſittliche Unmöglichkeit war, mitten im Kriege, wäh-
rend die Gebiete ihres Vaterlandes vom Feinde beſetzt
find, an Unterhandlungen mit ſeinen rn
nehmen. Wir, die Regierung, ſe eine Gefahr in
dieſen Verſammlungen, aus denen der Friede nicht hervor
gehen, der vielmehr nur aus dem kann.Solche Zuſammenkünfte in fremden Städten können nur ein
Wahnbild des Friedens erzeugen. Hierin liegt eine Gefahr.
Niemals, in keinem Augenblick beſonders, wenn der Kampf
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ankreich bra een, die e v r

kann dieſes Reh. üben, weil e e

i unſere gegenwärtige tung ben. Die Kammer wollte wi zu r wir
den Krieg fortſetzen. Wir ſuchen keine e zweideutigen Formeln. Wir wieſen die dere ca. u
rück, die nicht in Petersburg geboren, ſondern anderswo hereln-
geführt wurden und deren Urſprung zu klar iſt. „Keine
Annektionen!“ das kann für uns nicht bedeuten, daß
wir nicht das Recht haben, das uns Gehörige verlangen,d. h. Elſaß-Lothringen, das nicht aufgehört hat im Herzen
franzöſiſch zu ſein ſeit der abſcheulichen Tat, die das Recht und
die Gerechtigkeit 1871 verletzte. Kein Franzoſe wäre feige ge-
nug, um ſich damit abzufinden, daß wir den Krieg nicht fort
ſetzen, bis wir da., was unſer Fleiſch und Blut iſt, zurück
genommen haben, bis dieſe Provinzen in den Schoß des
Mutterlandes zurückkehren. Aber was bedeutet keine Ent
ſchädigungen“? Die Beſiegten demütigen, das wollen wir
nicht. Aber gibt es eine Wiedergutmachung der Schäden
und Grauſamkeiten, auf die irgendeine franzöſiſche Regierung
verzichten könnte nach der unerhörten Verwüſtung des Landes?
Ein Einſpruch würde ſich dagegen aus dieſen verwüſteten De
partements erheben. Die Tagesordnung der Kammer fügt
hinzu daß Bürgſchaften erforderlich ſind, um unſere
Kinder vor einer Wiederholung derartiger Greuel zu
ſchützen. Werden wir ſie in der Erwerbung von Gebieten oder
in zeitweiliger Beſetzung oder in Nentraliſationen finden?
Das wird im geeigneten Augenblick geprüft werden. Eine
beſſere Bürgſchaft wird in der Bildung eines Europas beſtehen,
wo alle Nationen ſich ſelbſt angehören, wo nicht mehr der Wille
eines einzigen Mannes derartige Uebel entfeſſeln kann. Morgen
muß ſich ein Friedensbund bilden im Namen des demokratiſchen
Geiſtes, den Frankreich die Ehre hatte. in die Welt einzu
führen. Die Nationen, die heute in Waffen ſtehen, werden
morgen eine Geſellſchaft von Nationen bilden. Das iſt die In
kunft der Menſchheit, oder man müßte an ihrer Zukunft ver
szweifeln. Wilſon ſagte, daß er in dieſem Punkte mit uns ſei.

Nach einer anſchließenden, etwa einſtündigen Geheimſitzung
wurde in öffentlicher Sitzung mit allen abgegebenen 235 Stim-
men ein Vertrauensvotum angenommen. Dieſes nimmt
von Ribots Erklärungen Kenntnis drückt die Ueberzeugung
aus, daß nur ein Sieg der Verbündeten einen dauerhaften
Frieden ſchaffen könne und bekundet den Willen Frankreichs,
den Krieg bis zur Wiederheransgabe Elſaß-Lothringens, der
Sühne der Verbrechen und Wiedergutmachung der Schäden und
der Schaffung von Bürgſchaften gegen einen wiederholten An-
griff des preußiſchen Militarismus fortzuſetzen.

Noch kein Ende!
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Während in den Völkern des feindlichen Mächtebundes
die Friedensſehnſucht fühlbar wächſt. nicht nur in den. breiten
Maſſen Rußlands, ſondern auch in Frankreich und Jta
lien, ja ſogar in England iſt in den leitenden Krei-
ſen noch keine Spur von Friedenswillen zu entdecken. Am
ſchärfſten bat die Formel der regierenden Männer der Miniſter
präſident Ribot am 1. Juni unter lautem Beifall des franzö
ſiſchen Parlaments ausgedrückt: „Kein Frieden ohne Siegl“
z er Jat außerdem erneut die Rückgabe von ElſaßLothringen
verlangt.

Beide Forderungen, wenn auch zunächſt politiſcher Natur,
klären auch die militäriſche Lage, wie ſie ſich in den
Augen unſerer Gegner oder doch ihrer Regierungen darſtellt.
Wer ElſaßLothringen zurückerobern will, muß zuvor die
deutſchen Heere ſchlagen und nicht nur aus Frankreich, ſondern
auch aus Belgien, letzten Endes ſelbſt aus ElſaßLothringen im
Kampfe hinauswerfen. Er müßte ſich darauf gefaßt machen,
die ſtarken Feſtungen Metz und Straßburg durch Belagerung
zu erobern. Wer den Frieden nur durch den Sieg erfechten will,
muß angreifen und immer wieder angreifen; denn nur
durch den Angriff kann er den Sieg auf ſeine Seite zwingen.

Allerdings läßt ſich zur Not und theoretiſch noch eine zweite
Löſung denken, nämlich daß Deutſchland durch den Fortgang
des Krieges militäriſch. finanziell, wirtſchaftlich ſo erſchöpft
würde, daß es ſich den Bedingungen der Gegner fügen müßte,
weil es an das Ende ſeiner Widerſtandskraft angelangt wäre.
Deutſchland würde dann alſo einen nachteiligen Frieden
ſchließen müſſen, um der ſonſt ſicheren Niederlage auf dem
Schlachtfelde und ihren noch ſchlimmeren Folgen zu entgehen.
Das käme auf den berühmten r heraus, indeſſen Erwartung England überhaupt am Kriege teilgenommen
hat und der jedesmal wieder von unſeren Gegnern in Ausſicht
e wurde, ſobald ihnen der Angriff gegen unſere Stellun-

en mißglückt war. Aber an dieſe Möglichkeit glauben ſie jetzt
elbſt nicht mehr. Und dann: wer einen Erſchöpfungskrieg

führen will, muß ſicher ſein, ſeinerſeits länger aushalten zu
können, als der Gegner. Aber der Vierverband iſt in dieſer Be
ziehung nichts weniger als zuverſichtlich. Jhre Angriffsſchlach
ten haben ihnen erheblich mehr Leute gekoſtet als uns unſere
Verteidigungsſchlachten. Die Wiederheilungen der Verwundeten
finden bei ſchlechterer ärztlicher Pflege und mangelhafteren
Lazaretteinrichtungen bei ihnen in geringerer Zahl ſtatt als
bei uns; Frankreich iſt offenkundig am Verſiegen
ſciner Menſchenquellen angelangt, ſelbſt die braunen
und ſchwarzen Brüder können die Lücken nicht mehr ſtopfen.
England kann wohl noch neue Menſchenmaſſen aufbringen, aber.
nur auf Koſten ſeiner ſchwer leidenden Landwirtſchaft und
ſeiner induſtriellen Leiſtungen. Bergwerke, Fabriken und Schiffe
nehmen große Maſſen in Anſpruch. Italien weigert ſich, tiefer
in die verborgenen Schächte ſeiner Volkskraft hinabzuſteigen,
wahrſcheinlich, weil es gleichfalls für den Reſt ſeiner Volkswirt
ſchaft und damit zugleich die drohende Revolution zu
fürchten hat. Seine Menſchenopfer waren ohnehin reichlich.
Und Rußland? Dort wollen die breiten Maſſen der Bauern
ſchaft Land, aber keine Schlachten, die Arbeiter wollen
den Frieden und kein neues Gemetzel. Seine Induſtrie
liegt völlig darnieder, ſeine Verſorgung mit Waffen und Schieß-
bedarf ſtockk. Und hierzu kommen die Wirkungen unſeres
NnBoot Krieges. Man ſoll ſich hüten, ſie zu hoch einzuſchätzen,
um Enttäuſchungen zu vermeiden. Aber das iſt ſicher, daß die
Unterbindung der Zufuhren, auf die es angewieſen iſt, England
ſchwer auf die Nieren geht; es leidet darunter, gibt zu, daß ihm
das Durchhalten ſchwer fällt und es nur unter Entbehrungen
bei ſtarker Eindämmung der Selbſtſucht aller Bevölkerungs
ſchichten möglich ſein wird. Die Regierung hat mit der weit
verbreiteten Unzufriedenheit der induſtriellen Arbeiterſchaft
ſchon jetzt zu rechnen. Der Erſchöpfungskrieg bietet keine loh
nenden Ausſichten mehr, ſein Ausgang wird mindeſtens zweifel
haft und könnte ſich vielleicht zuletzt gegen England ſelbſt
kehren.

Sind dieſe Erwägungen zutreffend, dann bleibt in der Tat
unſeren Gegnern nur der Sieg in der Feldſchlacht übrig, und
zwar ein möglichſt raſcher Sieg. Sie müſſen alſo, das ift eine
zwingende militäriſche Logik, die eben erſt geſcheiterten Angriffe
ſobald als möglich wieder aufzunehmen ſuchen.

Es fragt ſich nun, welche Mittel ihnen zur Verfügnng ftehen,
nachdem ſich die bisher eingeſetzte Kraft als völlig ungenügend

rausgeſtellt hat.e le Heeresleitung hatte offenbar mit großer Sicher
heit auf die Zablenüberlegenheit gerechnet, auf die an Fe

an Streitkräften; Ke glaubte überſchützen, an Schießbedarf
es durch Erwe'texu.ig des Sommeſchlachtfeldes dieſe Ueber22 e R

ffe Fprze nicht erzielt den
ehr ſtören dazwiſchen.eilnahme an dem i

mit ſteht in Verbindung der verf
und der verſpätete
lingen ſeines zehnten verſuchs nur auf

eitertemmacht, die er in weſentl
zur Geltung zu bringen e: aber er hatte erwartet,
Oeſterreicher im Oſten ſo elt wären, daß ſie ſeinen 35ſionen eine für die San der 40 Kilometer breiten An
griffsfront genügende Kampfkraft nicht würden entaggenſeren
können. Kurz. es klappte nichts ſo recht, weil der rbefehl
nicht ſo ſtraff war wie bei den Mittelmächten, denen außerdem
die Gunſt ihrer zentralen Lage immer wieder zugute kam. Die
Hauptſache aber war, da gländer und Franzoſen ſich über
die innere Ueberlegenheit der deutſchen und die Ftaliener ſich
über die des öſterreichiſchungariſchen Fußvolkes bitteren Täu
ſchungen hingegeben hatten. Die Maſſe unterlag wieder einmal
dem Geiſte der Kämpfer.

Die Frühjahrs- Offenſive unſerer Gegner im Weſten, Süd
weſten und Süden hat ihnen bisher keinen Erfolg. aber einen
Geſamtverluſt von gegen 700 000 Mann eingebracht.

Worauf gründen die Gegner ihre Hoffnungen auf die neueOffenſive, die ſie demned nach ihren Kriegszielen um jeden

Preis antreten müſſen und jetzt antreten?
Jm Weſten wird man ihnen den Beſitz materieller Mittel für

ihren neuen großen Angriff trotz der bisherigen gewaltigen Ver
luſte nicht wohl abſtreiten können. Offenbar ſind ſie im Be-
griff, das Schlachtfeld zu verlegen, indem ſie den bisherigen
Lampfesraum der Engländer erheblich nach Norden erweitern.
Dazu iſt das engliſche Heer um ſo mehr imſtande, als die Fran-
zoſen einen Teil der hisherigen engliſchen Front im Gebiete
weſtlich St. Quentin ihrerſeits übernommen haben.

Das ganze Verhalten der Franzoſen an der Aisne und in der
Champagne macht nicht den Eindruck, als wenn ſie dort erneut
zum Maſſenſturme vorbrechen wollten. Aber bisher ſtanden die
franzöſiſchen Kräfte auch weſtlich von Ypern, zwiſchen den Eng-

ländern und Belgiern; und auch hier an der Nordfront iſt es
in letzter Zeit recht unruhig geworden. Andererſeits hat ſich der
Gegner um Verdun wieder des öfteren bemerkbar gemacht.

Wir werden diesmal einen auf ſehr breiter Front
geführten einheitlichen Angriff aller ver-fügbar zu machenden Maſſen, vielleicht mit einem
oder zwei Nebenangriffen, zu erwarten haben. Mehrfach iſt
auch von einem Eingreifen der engliſchen Flotte gegen
die flandriſche Küſte die Rede geweſen.

Daneben ſcheinen unſere Gegner. ſowohl die weſtlichen wie
auch die Jtaliener, doch noch zu hoffen. daß ſie gleichzeitig oder
wenig ſpäter die ruſſiſchen Millionenſcharen in Bewegung nach
Weſten bin ſetzen könnten. Vielleicht liegt in dieſer Annahme
die größte Stärke ihrer Erwartungen auf einen günſtigen Aus
gang der zweiten Offenſive dieſes Jahres. Unleugbar iſt in
letzter Zeit mit Hochdruck gearbeitet worden, die Maſſen der
ruſſiſchen Soldaten mit neuem Angriffswillen zu erfüllen. Un
ruhiger, lebhafter iſt es auch gewiß an der ruſſiſchen Front ge
worden, zu größeren Angriffen, zu einheitlich zuſammengefaß-
tem Geſchützfeuer, mit Maſſeneinſatz von Geſchoſſen, aber noch
nicht gekommen. Jedenfalls wird unſere Heeresleitung auch
die Möglichkeit neuer ruſſiſcher Unternehmungen in das Auge
gefaßt und Abwehrmittel bereitgeſtellt haben, ohne ſich ihre
Zirkel im Weſten ſtören zu laſſen, wo die Entſcheidung liegt.

Die 11. Offenſive Cadornas und ein neues Vorgehen Sarrails
in Mazedonien werden wahrſcheinlich ſtattfinden, einen Ein-
fluß auf die Hauptentſcheidung aber in keiner Weiſe auszuüben
vermögen. Sie ſollen Kräfte feſſeln, Munition in Anſpruch
nehmen, Eindruck nach außen machen. Auch Cadornas neuer
Anſturm wäre, nachdem der letzte unter ſo ſchweren Verluſten
mißlungen, nur noch als Verſuch einer Ablenkung zu betrachten.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 8. Juni. (Amtlich.) Jm Kanal und imAtlantiſchen Ozean ſind durch die Tätigkeit der UBoote

20 500 Tonnen vernichtet worden. Unter den verſenkten Schiffen
befanden ſich ein bewaffneter engliſcher Dampfer mittlerer
Größe und ein engliſcher Dampfer von etwa 2500 Tonnen.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Madrid, 6. Juni. Laut Jmparcial hat 250 Seemeilen
ſüdöſtlich Barcelona ein UBoot den franzöſiſchen Dampfer
Silveère verſenkt. Am 28, Mai verſenkte ein UBoot in der
Nähe von Bilbao den norwegiſchen Dampfer Lurann, der mit
700 Tonnen Erz von Portugal nach Frankreich unterwegs war.
Zwei Seemeilen von Denia iſt der griechiſche Dampfer Alcion
(600 Tonnen) mit einer Kohlenladung von Glasgow nach
Genug unterwegs, geſtrandet.

Zwei amerikaniſche Kriegsfahrzeuge ankerten, nach einer
Habasmeldung, an der franzöſiſchen Küſte. Sie wur
den von den franzöſiſchen Seeleuten freudig begrüßt.
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Bruch mit Haiti. Berlin 7. Juni. Der Geſchäftsträger
von Haiti hat dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
eine Note übergeben, in der gegen den unbeſchräkten UBoot-
Krieg Einſpruch erhoben wird. Zugleich wird Erſatz des
Schadens verlangt, der dem haitianiſchen S durch die Ver
ſenkung mehrerer Schiffe erwachſen ſei. Bei den Verſenkungen
hätten auch haitianiſche Staat hörige ihr Leben verloren.
Endlich werden in der Note Bürgſchaften für die Zukunft ver-
langt. Da die Forderungen der haitianiſchen Regierung in
einer ungewöhnlichen Form geſtellt ſind und die Erfüllung
binnen einer Friſt verlangt wird. in der es nicht einmal möglich
geweſen wäre. die angeblichen Gründe nachzuprüfen, ſo hat es
die Kaiſerliche Regierung für angezeigt gehalten, den haitiani
ſchen Geſchäftsträger gleich ſeine Päſſe zuzſtellen.
W. T. B.)

Austauſch. Petershurg, 7. Juni. Der Ausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten des Petersburger Rates der Ar-
beiter- und Soldatenabgeordneten beſchloß. Schritte zu unter
nehmen, um den Austauſch der in Deutſchland inrernierten
ruſſiſchen politiſchen Flüchtlinge gegen dentſche Zivilgefangene
in Rußland zu erreichen. Der Ausſchuß hofft, die auslän-
diſchen ſozialiſtiſchen Organiſationen werden ihn in dieſen Be
ſtrebungen nach Kräften unterſtützen.

Preßfreiheit im Kriege. Wie Journal de Peuple mitteilt,
ſind die ruſſiſchen ſozialiſtiſchen BlätterJsveſtija, Pravda und Nova Jajozni in Frankreich ver
boten worden.

Auch in Frankreich herrſcht die Diktatur. Wie die Humanité
vom 1. Juni in ihrem Bericht über die ſozialiſtiſche Fraktions-
ſitzung vom 25. Mai mitteilt, wurde in Lyon die Abhaltung
einer Verſammlung, die ſich mit der ruſſiſchen Revolu
t i on beſchäftigen wollte, in verboten. Derſozialiſtiſche r So il ot erklärte der Fraktion, er

elegenheit in der Kammer zur Sprache bringen.

Die Ereigniſſe in Kronſtadt.
etersburg, 7. Fumi. (Reutermeldung.) Der Kron

etlekeneſhn tet Adele d Solteten leute die Ruts
zertr uß der Arbeiter o nt dieritat der vorläufigen Regierung Das Blatt des Arbeiter

und r

werde die Ang
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e e e erſtengeä en ſti darin überein, daß die
mwmen in ee nahender eit nur e vorl ä u e Die endgültige Regelung könne nurbei rer ensver handlungen erfolgen.

und Acebeitsloſigkeit in Jtalien. Nach einer Mel
kam es in Süditali en zu ernſten Zu-

ſtößen ſchen der Vevölkerung und dem Mili-
e Arbeitermaſſen zogen durch die Straßen. Das Mili-
te von der ffe Gebrauch, und es gelang ihm, die

wieder herzuſtellen. Als Urſache der Revolte wird die
anhaltende ot und die Arbeitsloſigkeit in Süditalien
bezeichnet. Mailänder Telegrammen haben die letz
ten Einberufungen in Jtalien über 250 000 Mann neue
Truppen gebracht.

Gegen den Zwangsdienſt in Amerika.
Aus Neuyork wird gemeldet: 20000 Perſonen wohnten

einer ſtürmiſchen Verſammlung bei, die von Anarchiſten ein
berufen wurde, um gegen den zwangsweiſen Mili-
tärdienſt zu demonſtrieren. Die Times meldet aus
Waſſhington, daß die pazifiſtiſche Propaganda in Chi-
kago einen großen Umfang angenommen hat. Auch in
den amerikaniſchen Arbeiterkreiſen und bei den Kohlen-
bergarbeitern iſt eine Friedensbewegung im

ge.
Das holländiſche Nieuws Bureau erfährt aus Neuyork, daß

nach offiziellen Berichten die Regiſtrierung der Dienſtpflichtigen
nur in einem Staat noch nicht abgeſchloſſen iſt. Es haben ſich
10 Millionen 250000 Mann gemeldet

Die Kriegskoſten. Der amerikaniſche Schatzk
der Krieg in dieſem Jahre 10 Milliarden Dollar koſten

werde. Die erſte Anleihe werde in der Hauptſache von
Banken aufgenommen werden.

Die Wirren in China.
Schanghai, 6. Juni. (Reutermeldung.) Die hiefigenBlätter melden ans Veking, daß der Rüctritt des Praſi-

denten Liyuanlung im letzten Augenblick durch den Vize-
präſidenten verhindert worden iſt. Der Premierminiſteriſt entlaſſen worden und ebenſo der Gouverneur der hre
vinz Kwangſi Livangting. General Nietſchitſchen, Militär

uverneur von Anhoi, erklärte in einer Unterredung, der
räſident müſſe entweder das Parlament ſofort auflöſen oder

zurücktreten. Wenn er der Militärpartei nachgebe, könne er
in ſeiner Stellung bleiben. Sonſt werde Htſutſchitſchang, der
Diktator der neuen Militärregierung, zum Präſidenten aus-
r werden. General Nietſchitſchen ſprach die Anſicht aus,
aß die anderen Anhänger der neuen Regierung nur einneues Parlament haben wollten. Er glaufe nicht, daß

es a Kampf kommen werde, da alle Truppen in Peking,
einſchließlich der Leibgarde des Präſidenten, aufſeitender
Militärpartei wären. Er erwarte vielmehr, daß die
Kriſe in vierzehn Tagen vorüber ſein werde, und daß nach der
Wahl des neuen Parlaments der Krieg an Deutſch-
landerklärt werden würde.

Rotterdam, 7. Juni. Nach Rieuwe Rotterdamſche
Courant hat ſich die chineſiſche Provinz Tientſin ungab-
bängig erklärt.

Politiſche Aeberficht.
Für das Verhältniswahlrecht in den großen Seadten
prach ſich die Erſte Badiſche Hammer aus. Bei der
Aenderung des badiſchen Landtagswahlrechts im Jahre 1905
wurde für die großen Städte eine proviſoriſche Wahlkreisein
teilung unter dem Vorbehalte getroffen, daß ſie ſpäter geſetz
lich gemacht wird. Die Friſt für die geſetzliche Neueinteilungder Wahlkreiſe iſt längſt abgelaufen und nur wegen des
Krieges immer wieder verlängert worden. Gelegentlich der
Erörterung über dieſe Frage ſpricht ſich nun in einem Kom
miſſionsberichte die Erſte Badiſche Kammer für die Sinf ü h
rung des Verhältniswahlſyſtems in den fünfgrößten Städten des Landes aus. GEs ſei zu hoffen,
daß die im Verfaſſungsausſchuß des Reichstags zum Ausdruck
gekommenen Anſchauungen über die Zweckmäßigkeit der Ver
hältniswahl für größere Städte auch günſtige Rückwirkung auf
die Anſchauungen in Baden haben würden. Der Minifier des
Innern ſtimmte dieſer Auffaſſung zu. Er erklärte. die geſetz
liche Feſtlegung der Wahlkreiſe in den größeren Städten für
eine kaum zu löſende Aufgabe. Man darf geſpannt ſein, ob
die ſozialpatriotiſche Fraktion des Vadiſchen Landtags dieſe
Aeußerung zum Anlaß nehmen wird, mit allem Nachdruk die
Einführung des Proporzes für das ganze Land zu fördern. Der
Proporz in den großen Städten iſt wie überall, auch in Baden,
nur ein Hieb gegen die Sozialdemokratie.
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Für Rettung des Mittelſtandes. Der Krieg hat die
reibung des Mittelſtandes in raſender Weiſe beſchleunigt. Das
Großkapital und der Großbetrieb vernichten erbarmungslos
die kleinen ſelbſtändigen Exiſtenzen. Nun will man Unter
ſtützungsaktionen unternehmen. Die Zweite badiſche Kammer
ſtimmte der Gründung von Mittelſtands-Hilfskaſſen
zu, zu denen die Regierung eine Million beiſteuert. Die be-ſcheidenen Mittel werden ſich als ganz unzulänglich erweiſen.

Ier erklärte,

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Kohlenausfuhr nach Oeſterreich. Berlin, 7. Juni. Der

Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung hat am 28. Mai Be-
ſtimmungen über die Lieferung von Kohlen nach Oeſterreich-
Ungarn erlaſſen. Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 15. Juni
1917 in Kraft. Von dieſem Tage ab iſt die Lieferung von Stein
kohlen, Braunkohlen, Briketts und Koks nach OeſterreichUn
garn nur noch mit Genehmigung des Reichskommiſſars für die
Kohlenverteilung zuläſſig.

Baſſermann als Anwalt der „Wirtſchaftsfriedlichen“.
Baſſermann beklagt ſich in der Leipz. Jlluftr. dis über die

Schädigung der wirtſchaftlichen Arbeiterorganiſationen durch
die freien und chriſtlichen Gewerkſchaften. Er ſchreibt:

„Jn Deutſchland beſtehen wirtſchaftsfriedliche Arbeiterorga-
niſationen, in denen ſich 1913 rund 300 000 Mitglieder zu-
ſammenfanden. Sie ſind erſtaunlich raſch gewachſen und haben
eine gute Weiterentwicklung vor ſich. Nun benützen die freien
und chriſtlichen Gewerkſchaften ihre derzeitige ſtarke Stellung
um dieſe wirtſchaftsfriedlichen Vereine bei Seite zu ſchieben

und deren Eigenſchaft als unabhängige Vertreter der Arbeiter-eintereſſen zu beſtreiten. Der Kampf geht ſo weit, daß den
Wirtſchaftsfriedlichen die Zuziehung zu den Aemtern im
Kriegsernährungsamt und im Kriegsamt durch die Drohung
der freien Gewerkſchaften, daß ſie ihrerſeits ihre Mitarbeit im
Falle ſolcher Beteiligung einſtellen, unmöglich gemacht oder
weſentlich eingeſchränkt wird. Der Streit hat ſchon die Parla-
mente beſchäftigt. Für die Regierung heißt es, recht-zeitig einem ſoichen Terrorismus Widerſtandent-
gegenzuſetzen. Hier iſt die i areit eine Verſündi-
ung an der Zukunft; gerade in Rückſicht auf die gar altigen
ufgaben unſerer deutſchen d ſoll man Arbeiterorgani-

ſationen, die in friedlicher Zuſammenarbeit mit den Arbeit-
tn die en Unternehmen fördern mallen, nicht
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i ich mir Cambons Unterredungen mit mir und die
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chen u ewechſelten Worte vergegenwärtige und die Hal
degleichkommt, daß von allen Mächten a

wünſcht, ihn doch ohne großes Bedauern ſehen wfalls hat mir nichts gezelgt daß Frankreich i dazu

im Sinne des Kompromiſſes zu arbeiten. Nun. Kom

Krieg.A iſes in allem läßt Cambon ein gewiſſes Vertrauen auf die
bewaffnete Mitwirkung Englands durchblicken. Ob ſich auf
Abmachungen begzieht, die er geheimhalten muß, oder ſeinen
Grund hat in Maßnahmen der engliſchen Flotte, die, wie
Winſton Churchill ihm noch geſtern wiederholte, vollkommen
bereit und vollkommen mobiliſiert iſt, zwar ohne äußeres Auf
ſehen, aber doch ſo, daß für die Admiralität große Ausgaben
damit verbunden ſind, ich weiß es nicht. Die Lage, ſo wie
ich ſie beobachten konnte, ſcheint mir zu ſein, daß alle Mächte
aufrichtig daran arbeiten, den Frieden zu erhalten. Aber von
allen iſt es Frankreich, das einen Krieg verhältnismäßig am
philoſophiſchſten aufnehmen würde. Es hat vollſtändiges Ver
trauen zu ſeinem Heere. Der alte gärende Groll iſt wieder
aufgetaucht. Frankreich könnte ſehr wohl annehmen, daß die
Umſtände heute günſtiger als ſpäter ſein würden. Einerſeits
bietet uns dieſe Gemütsverfaſſung Frankreichs eine Garantie,
aber anderſeits darf es doch nicht geſchehen, daß der Krieg aus

r t d S r t zu ſt ſind,und vor allem nicht unter Umſtänden, die günſtiger für Frankreich als für Rußland ſein könnten.“ nrit Se
Wir buchen dieſen Beitrag zur Vorgeſchichte des Krieges. Er

wird in Verbindung mit dem Geſamtmaterial bewertet werden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Juni 1917.

Der Juckerüberfluß.
Zu dem von uns ſchon mehrfach erörterten Zuckerüberfluß der

Raffinerien ihreiben jeht bie Leipziger N. T. am 5. Juni in
ihrem Handelsteil:

„Genauve amtliche Feſtſtellungen über den Umfang der aus
der vorjährigen Rübenernte erzeugten Zuckermengen liegen für
das Deutſche Reich nicht vor. Trotzdem läßt ſich die Menge auf
Grund der durch amtliche Anweiſungen zur Verteilung gekom
menen m an die Raffinerien ziemlich genau
rechnen. Jn Rohzuckerwert ausgedrückt, dürfte die Er zeu
gung des Betriebsjahres 1916/17 einſchließlich Nach
h rund 29--30 Millionen Zentner betragen. s
ſteht feſt, daß dieſe Menge gerade nur ausreicht, um die ſtark

Nachfrage na Zucker wenigſtens n zu
efriedigen. Jm Betriebsjahr .905/06 wurde auf den Kopf der

Bevölkerung im Deutſchen Reich ein Verbrauch von 18,49 Kilo
gramm feſtgeſtellt. Vor Ausbruch des Krieges betrug der Ver-
brauch 21,07 Kilogramm und ſchnellte dann im Betriebjahr
1914/15 auf 34 Kilogramm herauf, ſteigerte ſich alſo um 50 Proz.
Jetzt mußte die Rationierung einſetzen, da der Zucker infolge
des zurückgegangenen Rübenanbaues nicht ausreichte. Die an
fängliche Sorge um die Unterbringung des Zuckers, die die
Verminderung des Anbaues herbeiführte, wandelte ſich ſehr
bald in die Sorge um die Herbeiſchaffung des Zuckers. Für
das nächſte Betriebsjahr iſt eine Aenderung leider nicht zu er
warten. Hoffentlich werden aber für die weitere Zukunft
Maßnahmen getroffen, welche die für Deutſchland doppelt merk
würdn pheit an Zucker endlich überwinden.Wahrend ie Rohzuckerfabriken nur eine Ruhepauſe von

einigen Monaten eintreten laſſen können, ſtehen die ZuckerRaffinerien teilweiſe noch in voller Zätig
keit. Noch immer rollt ihnen neue Rohware zu, die ſie ouf
Verbrauchszucker verarbeiten ſollen. Der letztere häuft ſich

i h h immer mehr an, anie Abrufe aren die Beſtände nur ungenügend entlaſten.
Den Mai hindurch haben die Raffinerien mit den ſichaus der nhäufung des Verbrauchszuckers ergebenden Schwie
rigkeiten kämpfen gehabt, und mit den gleichen Schwierig-
keiten tr ſie in den Juni ein. Eine wirkliche Hilfe kann
nur die völlige Freigabe der noch im laufenden Be-
triebsjahr den Verbrauchern zur Verfügung zu ſtellenden
Zuckermengen r bei müßte dann auch dafür geſorgt
werden, daß die Vor Bezugsſcheine nicht zu langelegung der nauf ſich warten läßt. Eine ſolche Regelung liegt durchaus im
all i Jntereſſe. Augenblicklich li die Dinge ſo,
daß die Raffinerien zeitweiſe mit Abladungen alle Hände voll
zu tun haben, dann wieder in bezug auf die Verladetätigkit
völlig ſtill liegen müſſen. Arbeitskräfte und Geſpanne können
nicht in verwendet werden, wie es wünſchenswert
wäre. Eine möglichſt ſchnelle Entlaſtung der Raffinerien von
ihren Vorräten würde wertvolle menſchliche wie tieriſche Kräfte

r reEine möglichſt ſchne erteilung der Vorräte würde ni
nur die entlaſten, ſondern auch dem Volke weſent
liche Erleichterungen in der äußerſt ſchwierigen Verſorgung mit
Lebensmitteln bringen. Wir fordern daher immer wieder
Sofortige Herausgabe des rieſigen Zuckerüberfluſſes
für die menſchliche Ernährung!

Wie ſich Kaufleute wucheriſch ber
oft ſind Fälle mitgeteilt worden, wie notwendige

Lebensmittel vdei den Kauflenten von Hand zu Hand gingen,
um ſie maßlos im Preiſe zu ſteigern. eder dieſer Kaufleute
ſchlug für fich gehörige Verdienſte auf die Lieferungen drauf,
und nachdem vier, fünf und mehr dieſer ehrſamen Leute ſich
daran hatten, mußte das kaufende Publikum dann
dieſe notwendigſten Gebrauchsartikel zu den ſchwindelhafteſten
Preiſen kaufen. Für dieſe Art des Kriegswuchers iſt bereits
eine beſondere Bezeichnung Kette l J r Jn
welcher Weiſe dieſer Handel über verſchiedene lieder die
Waren verteuert, das zeigte hier wieder eine Schöffengerichts-
verhandlung gegen den Kaufmann Dietlein, der ſich wegen

Kriegswucher zu verantworten tim vorigen Jahre der Mehlmangel immer tnrhe e eine Nachfrage nach Mais
mehl, das zu ſehr hohen
Firma Schubert hatte

ir 100 Kilo men, wozu jedoch
T t kommen. n J183 v e k für 100 Kiloſelben Zeit wurde dem Angeklagten die Pribe Ware für
d M 100 Kilo ſo daß der Angeklagte einew
unten Kauf gemacht hatte. Da er bisher wenig Ver

dachte er, mit der billig erworbenen Ware
n r. au zu können und verkaufte diere zu 100 Kilo. Er glaubte, dadurch den Inter

ten die Ware zu ſehr billigem Preiſe zu liefern, da z
alige Marktpreis ſich in der angegebenen Höhe von 210

S äh, v Hi x ze v n u li m verkau
e Fir nun im Preisſteigern den eab, denn ſie n für ver e den je mit 180 Mk.

uft hatte, ſpäter 250 Mk. Der Angeklagte hatte dann noch
ei weiteren r ſtehenden Fällen je 10 und 2 Säde
ift. Er alles zu und erklärt, daß auf den Sack

r 10 Mk. Geſchäfts und ſonſtige Unkoſten kämen, ſonſt
er überhaupt nigt e

Der Amtsanwalt nimmt an, daß der Angeklagte bei Zu
dieſer Unkoſten immer noch einen unberechtigten

eingewinn von 1200 Mark gehabt habe. Er beantrage daher
1200 Mark Geldſtrafe. Das icht erkannte auf eine Geld

7 fe von Mark. Der Angeklagte iſt bisher unbe

Neue Bekanntmachungen.
Für Einmachezucker werden Bezugsſcheine über 2 Pfund pro

f ausgegeben; außerdem gibt es neue Zuckerkarten.
Haſelnußkernöl wird morgen zuletzt abgegeben, an alle die,

die ihren Anteil bisher noch nicht geholt haben.
Heringe werden Sonnabend in der Talamtſchule auf

Nr. 38 501 bis 45 800 je 110 Gramm für 30 Pf. verkauft. Jn
der Talamtſchule kommen auch ferner Robbenfleiſch zu
3 Mk. für das Pfund, Klippfiſch zu 2,20 Mk. für das Pfund
an appen fleiſch zu 2 Mk. für das Pfund zum Ver-
auf.

Beitragserhöhung der SaalkreisOrtskrankenkaſſe. Die
Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis hat auf Grund des Not-
geſethes zur e. wonerſihernnad ordnung vom 4. Auguſt 1914
beſchloſſen, die Kaſſenbeiträge von ſeither 4 Prozent auf 42
Prozent vom durchſchnittlichen Lohn vom 1. Juli 1917 ab zuerhöhen. Es wird nunmehr z. B. in der meiſtbeſetzten 8. Klaſſe
in der bislang pro Woche 36 Pf. zu bezahlen waren, der Bei
trag nunmehr 42 Pf. betragen, wovon 14 Pf. auf den Arbeit
ler und 28 Pf. auf den Verſicherungspflichtigen entfallen.

ie Beiträge wurden bereits am 1. Januar 1914 von 3 auf
4 Prozent erhöht. Die jetzige Erhöhung wird damit begründet,
daß die Aufwendungen der Kaſſe fortgeſetzt geſtiegen ſeien.
Namentlich zu Beginn dieſes Jahres ſei eine außerordent-
A. e Zahl von Krankheitsfällen vorhanden
geweſen.

Verluſtreiche Zangzeyerſteggernng des Florabades. Beim
hieſigen Gericht ſtand am 5. d. M. ein Termin an zur Verſteige
rung im Wege der Zwangsvollſtreckung des auf den Namen des
Eiſenbahnaſſiſtenten a. D. Hans Stoebe eingetragenen Grund-
ſtücs (Florabad), drei Parzellen Hofraum und Garten von zu
ſammen 52 Ar 80 Om. Größe und 1220 Mk. jährl. Nutzungs
wert an. Das Grundſtück war belaſtet mit drei Hypo
theken von 40000 Mk., 55 000 Mk. und 80000 Mk. Die
erſte Hypothekengläubigerin Frau Hauptmann Roſa Förſter in
Sondershauſen ließ durch ihren Vertreter ein Gebot von
46 200 Mk. abgeben. Ein weiteres Gebot wurde nicht abge
geben. Ausbedungen wurde eine Zuſchlagsfriſt von 14 Tagen.
Es ſtehen bei dem niedrigen Gebot ganz erſtaunliche hohe
Verluſte bevor, wenn nicht ein Ausgleich unter den Gläu-
bigern verabredet wird.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Moniag, dem 11. Juni 1917, nachmittags 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung. Wahl eines ſtellvertretenden Schriftführers.
Verzicht auf das Berufungsrecht in einer Enteignungsſache.
Erneuerung der Abortanlagen Kloſterſtraße 768. Annahme
einer Schenkung. Wahl von Mitgliedern für die Hafendepu-
tation. Wahl von Vertrauensmännern in den Ausſchuß grr
Auswahl von Schöffen und Geſchworenen. Petition um Be-
laſſung der Trinkhalle auf dem Marktplatz. Nichtöffent-
liche Sitzung. Stiftung für eine Gedenkfeier. Erwerb

angeboten wurde. Dieh len oberen Poſten dieſes
6„7J „J„ „*[]|[S-

Kaufe bei

eines Grundſtücks. Armenpflegerwahl. Schiedsmannswahl.
Ladenſchlußzeiten beachten. In einer polizeilichen Be

kanntmachung heißt es: Es iſt beſonders in letzter Zeit wahr-
genommen worden, daß die Vorſchriften über den Ladenſchluß
vielfach nicht die erforderliche Beachtung finden. Vorwiegendiſt das der Fall in Geſchäftsſtelen in denen keine Gehilfen

und Lehrlinge beſchäftigt werden. Außer der Strafbar-keit enthält dieſes Verhalten eine grobe Rückſichtsloſig-
keit gegen ſolche Gewerbetreibende, die ſich die Befolgung der
Vorſchriften zur Aufgabe machen. Es werden daher zukünftig
gegen jede Zuwiderhandlung dieſer Art unnachſichtlich die ge
botenen nahmen getroffen werden.

der Pfennigrechnung bei Telegrammen. Währenddes a bekanntlich ein Wortzuſchlag im Betrage von
2 Pfa., mindeſtens 10 Pfg. von jedem Telegramm erhoben. Vom

c rerende, dur e oben oderunten abgerundet. Die Telegrammgebühren werden alſo wieder

in „runden“ Beträgen erhoben.
Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß und Fundſachen.Die 9. Nummer der Sbrnerliſte Unermittelte Heeresangehörige,

Nachlaß und Fundſachen iſt am 1. Juni d. J. als Beilage zurDeutſchen Verluſtliſte erſchienen. Vervollſtändigt wird die
iſte durch ein Namensverzeichnis von Gefallenen, deren

A e nicht zu ermitteln waren. Der Liſte liegt wieder
25 r den atonr ar bien n zachen, wie Uhren, Zigarren und Ziga-
rettenEtuis, Meſſer uſw. bringt. Die Liſte iſt zum Preiſe von
20 Pf. einſchließlich Porto im Einzelverkauf direkt durch die

Buchdruderei, Berlin S. W., Wilhelmſtraße 32, zu
bezi ie Nummern 1 bis 7 der Liſte werden fortan ſo
weit Vorrat reicht geſchloſſen zum ermäßigten Preiſe von
zuſammen 60 Pf. einſchließlich Porto) abgegeben. Beſtellungen
ſind unter gleichgeitiger Einſendung des Betrages gleichfalls an
die Norddeutſche Buchdruckerei zu richten.

Stadttheater. Hente, Freitag, findet die letzte Aufführun
von MeyerFörſters AltHeidelberg ſtatt. Am Sonnaben
kommt Lortzings Zar und Zimmermann zur Aufführung. Der
Sonntag Spielplan bringt abends 726 Uhr die Jarnoſche Ope

FörſterChriſtl, nachmittags 324 Uhr als Fremden
ung zu ermäßigten Preiſen Die Warſchauer Zitadelle

von Gabryela Zapolska. Am Montag wird Lorhings Undine
mit Anna Enghardt in der Titelpartie gegeben.

Jm findet morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr,
ein großes Militärkongert ſtatt. Das Programm wird von der
Kapelle des Landwehr-Erſatz-Bataillons des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 36 unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Beyer
zur Durchführung gebracht werden. Es bedarf da wohl kaum
noch eines beſonderen Hinweifes.

Apollo Theater. Auf die heute abend ſtattfindende Erſtauf-
der etten-Burleske Das Liebesparadies mit Willi

der ſei hiermit noch beſonders hingewieſen.

renichenfund. Am 6. i 1917 wurde eine unbekannte weib
liche Leiche hinter der Saalſchloßbrauerei aus der Saale zlandet und nach der Leichenhalle 6 Gertraudenfrierhe es
fördert. Die Leiche, deren Alter nicht mehr feſtzuſtellen iſt, weil
ſie vollſtändig in Verweſung übergegangen iſt. war nur
S fen und hen bekleidet, ſonſt nackend. Der rechte
Unterarm fehlte, es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer ab
gefault iſt. Die Leiche hat augenſcheinlich ſchon längere Zeit im
Waſſer gelegen. Wer über die Tote Auskunft geben kann, wird
gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder
21, zu melden. Möglichſte Verbreitung dieſer Notiz durch die
Zeitungen der Nachbarſtädte iſt erwünſcht, da die Verſtorbene
nach einem Nachbarort gehören dürfte.

Zugzuſammenſtoß, Jn der Nacht zum Donnerstag fuhr auf
dem hieſigen Güterbahnhofe am Südende ein Rangierzug einem
andern in die Flanke, wobei einige Wagen entgleiſten und ſtark
beſchädigt wurden. Die Aufräumungsarbeiten wurden ſofort
aufgenommen und ſo konnten nach einiger Zeit die Gleiſe wieder
freigemacht werden. Perſonen wurden glücklicherweiſe hierbei
nicht verletzt.

Umgefahren. Ein radfahrender Laufburſche wurde in der
Leipziger Straße von einem Straßenbahnwagen erfaßt und vom
Rade geſchleudert. Er erlitt eine Verletzung am linken Bein
und wurde der Klinik zugeführt.

Geldſchrankknacker. Jn der vergangenen Nacht wurde in
der Magdeburger Straße in die Bureauräume einer dort be
findlichen Firma eingebrochen. Die Diebe erbrachen den Geld-
ſchrank, ie Höhe des Schadens ſteht noch nicht feſt. Ermitt-

lungen ſind im Gange. tTreibriemen und andere Diebſtähle. Geſtohlen wurden in
der Zeit vom 26. bis 28. Mai acht Treibriemen in einer
Länge von 1275, 1817, 1050, 730, 710, 780, 800 und 730 Zentimeter
und einer Breite von 9, 12, 6 9, 7, 7, 12 und 6 Zentimeter;
am 30. Mai ein weißer Damaſtbezug, gezeichnet „R. B.“; ein
weißer Kopfkiſſenbezug; ein weißleinenes Bettlaken; vom
81. Mai zum 1. Juni ein Treibriemen, 10 Meter lang,
224 Zentimeter breit und 7 bis s Millimeter ſtark; vom 1, zum
2. Juni zwei Treibriemen, 6 und 9 Meter lang und 10
und 8 Zentimeter breit; am 2. Juni eine gelblederne Handtaſche,
enthaltend Gegenſtände zur Körper- und Nagelpflege, ein
Herrennachthemd und eine Walther-Selbſtladepiſtole, Kaliber ſt
6,35 Millimeter, Modell 7; vom 5. zum 6. Juni zwei Kiſten 9Zigarren zu je 100 Stück, Marke Dernöschen, drei Kiſten g
desgleichen zu je 50 Stück, Marke Sandblatt, Vencedora und S
Simbola; drei Pappkaſten mit 3000 Zigaretten in Packungen zu h
5 Stück, Marke Da Capo: 25 Schachteln Zigaretten zu je t
10 Stück, Marke Altica; 150 Schachteln desgleichen zu je 3 Stück,
Marke Lutſchi: eine Pappſchachtel mit 500 Zigaretten, Marke
Kleine Ruſſen; vom 6. zum 7. Juni ſechs Treibriemen
in einer Länge von 4, 8,8, 6, 7 und 6 Meter und in einer Breite
von 10, 8, 5, 10, 8 und 6 Zentimeter; eine alte ſilberne repara-
turbedürftige Herren-Zylinderuhr.

Ammendorf. Steigender Kriegsgewinn. Für die
Waggonfabrik Gottfried Lindner, Akt.-Geſ., ſetzte die General
verſammlung die ſofort zahlbare Dividende auf 15 Prozent feſt, n
gegenüber 12 Prozent im Vorjahre. Die Ausſichten ſind für
das neue Geſchäftsjahr wiederum befriedigende.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Den Magiſtrat beleidigt. Der 63jährige Jnvalide und
Hausbeſitzer F. mußte ſich wegen Beleidigung des Magiſtrats
verantworten. Er hatte an dieſen einen ganz groben Brief
geſchrieben, weil er ſeiner Anſicht nach zu boch mit der Grund-
ſtücksſteuer belaſtet worden ſei. Als ſein Geſuch um Ermäßi-
ung abgelehnt worden war, ſchrieb er: „Jch ſehe ein, daßEie Jhre Betrügereien gegen mich noch immer ſortſetzen wollen.

Sie nehmen den Armen das Brot vom Tiſche. Jch werde die
Grundſtückſteuer auf keinen Fall zahlen, damit ſolchen ſcheuß-
lichen Beamten der hohe Gehalt gezahlt werden kann. Sollte
man es wagen, die Steuer gewaltſam einzuziehen, dann werde
ich mit der Axt dem Steuererheber den Schädel einſchlagen.“
Der Angeklagte behauptet, daß alle ſeine Angaben richtig ſeien,
nur durch das Wort ſchenußlich, das ihm in der Erregung aus
der Feder entſchlüpft ſei, hätte er eine Beleidi rg begangen

Da der Angeklagte bereits dreimal wegen Beleidigung vor
beſtraft iſt, beantragt der Amtsanwalt eine Gefängnis
ſt rafe. Das Gericht erkennt auf eine ſolche von fünf Tagen,
da der Angeklagte unbelehrbar ſei und nicht einſehen könne, t
daß er den Magiſtrat auch durch die anderen Ausführungen aufs
ſchwerſte beleidigt habe.

Strafkammer.
Wann darf der Hanusbeſitzer in die Wohnung eines Mieters

eindringen, der nicht anweſend iſt? Mit dieſer für Mieter
und Hausbeſitzer recht intereſſanten Frage hatte ſich die Straf-
kammer als Berufungsinſtanz zu beſchäftigen. Ein ins Feld
gerückter Gelehrter hatte ſeine Wirtſchafterin mit der Ver
waltung ſeiner in der Magdeburger Straße belegenen Woh
nung betraut. Insbeſondere war ihr aufgetragen worden, ohne
ihre Erlaubnis niemand in die Wohnung zu laſſen, da ſie für
ſortgekommene Gegenſtände verantwortlich ſei. Jm Winter
war jedoch das Waſſer eingefroren, und die Wirtſchafterin hielt
ſich deshalb viel in ihrer in der Nähe befindlichen elterlichen
Wohnung auf. Eines Tages erhielt ſie in ihrer Abweſenheit
einen Zettel, ſie müſſe ſich an drei aufeinanderfolgenden Tagen
in der ihr anvertrauten Wohnung des Gelehrten aufhalten,
weil der Klempner komme, der die Leitung in Ordnung bringen
wolle. Die Wirtſchafterin hielt ſich in dieſer Zeit in der Woh
nung auf, jedoch kam der Klempner nicht. Sie teilte dann der
Wirtin mit, daß man notfalls den Schlüſſel bei ihrer Mutter
erhalten könne. Als ſie dann von einer Beſorgung zurückkehrte,
fand ſie die Wohnung erbrochen und die Hausbeſitzerin
Fritze darin. Sie verwies ihr ſofort die Wohnung, doch ging
die Wirtin nicht. Das Schöffengericht hatte letztere freigeſprochen,
weil die Wirtſchafterin nicht das Recht habe, Strafantrog zu
ſtellen. Die Strafkammer war anderer Anſicht und verurteilte
Frau Fritze zu ſechs Mark Geldſtrafe. Sie habe nicht das
Recht gehabt, die Wohnung zu öffnen, Es könne dem Mieter
nicht zugemutet werden, ununterbrochen tagelang auf den
Klempner zu warten. Die Ausrede der Angeklagten, der
Klempner hätte wieder unverrichteter Dinge fortgehen woſlen,
greife nicht durch, da ſie ja zur Mutter der Wirtſchafterin hätte
ſchicken können, um den Schlüſſel zu holen. Die Mutter würde
ſicherlich ſich zum Kommen bereit erklärt haben. Was im
übrigen die Frage der Stellung des Strafantrags betreffe, ſo ſei
die Wirtſchafterin zur Stellung desſelben berechtigt geweſen,
da ſie ja die Wohnung unter ſich gehabt habe und auch dort
gewohnt und geſchlafen habe.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 9. Juni: Zeitweiſe wolkig, warm, Zunahme

der Gewittertätigkeit.
c

Verantwortlich für Politik Wirtſchaftspolitik und Darteinachrichten P
Hennig; Unterhaltungsbe Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Vock;

e e h rm. 7e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Ammendorf- Seeken. P
Sonntag, den 10. Juni,

im „Burgſchlößchen“ in Burg bei
Oeffentliche

Gemeindewähler Verſmmlung

Tagesordnung
u. Welche Auſgaben haben die Gemeinde Vertreter

Referent Stadtverordneter W. Oſterburg Halle.
2. Aufſtellung der Kandidaten zur Gemeinderatswahl.

Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

745 Der Einberufer.Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandtung.
M.ae. e. ,,SA,S-= GeCnn uAmtiſche Bekanntmachungen.

Ausgabe neuer Zuckerkarten ſowie nei geine
zum Einkanf von Einmachezucker

GCruf Dohna und eine „Növe
Die ruhmreiche Kaperfahrt der „Möve“.

Anfaahmen des orsten Offisterse 8. M. 8. „Move“,
Kapitan Leutnant Wolt.

Dieser Flm ist ein Dokament von machtvolleter Wirkung,
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e Der Rubel.
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Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Einige Male griff Kraſchin nach der Feder, rückte das Tinten

ſaß näher zu ſich heran, ſchrieb träg drei eder vier Worte und
ſtrich ſie wieder aus. Mit Schrecken dachte er er vielleia en zu ſchreiben, verloren c ch e
e ehe e e ehe e etr ge. r ja gleich, eneſ wü nibemerken und nicht nachforſchen. cheneſchtg würde nichts

Er begann weitſchweifige, ungeſchickte Phraſen hinzuwerfen,
deren Gedanken nicht zuſammenhängend waren. kümmerte
ſich nicht mehr daran, ob es gut herauskam, er wollte nur alle
Seiten des noch unvollendeten Heftes mit Zeilen bedecken. Daß
er dieſe Seiten ansfüllen müſſe, ſchien ihm unerläßlich.

Das letzte Wort war geſchrieben
Kraſchin machte darunter einen verzierten Schnörkel, ſeufzte,

erhob ſich vom Seſſel und empfand eine ungeheure Sehnſucht
zu ſpringen, zu jubeln, zu ſchreien, die Beendigung ſeiner
Arbeit mit irgend einem Jligen Lärm zu feiern.
Dann legte er die Hefte in ſein Portefeuille und ſchritt

guis ins Vorzimmer. Untkerwegs, auf der Wendeltreppe wäre
ex faſt gefallen: ein Schwindelanfall ſchleuderte ihn an das
Geländer. Er raffte ſich auf, lief hinab, ſchritt in den
Korridor, trat in das Veſtibül und beſahl mit lauter Stimme:

„Melden Sie Herrn Potſcheneſchky, daß ich ihn ſogleich zu
ſprechen wünſche

Der Portier blickte ihn verächtlich an und antwortete:
Er iſt nicht zu Hauſe.“
Dieſe Worte klangen Kraſchin ſo entſetzlich, als ſei damit

ſeine ganze Hoffnung, je dies Geld zu erhalten, verſchwunden.
Jede Minute der Verzögerung machte ihm den Eindruck einer
qualvollen Stunde.

„Wo iſt Herr Potſcheneſchky?“ fragte er heiſer.
hat dem Kutſcher befohlen, zu Herrn Wladimir Sugorin

zu fahren.Und der Portier machte eine Bewegung mit den Schultern,
als wolle er ſagen: „fort, Kanaillel“
„So früh!“ ſtaunte Kraſchin und bemerkke erſt jetzt, daß die
Zeiger der Uhr, die über den Arkaden des Veſtibüls hing, auf
der Ziffer II ſtanden. Nach Zweil Vier Seiten hatten ihn
volle vier Stunden Arbeit gekoſtet!

Er blieb nachdenklich ſtehen. Plötzlich fuhr ihm ein Gedanke
durch den Kopf, der ihm ſehr gelungen vorkam. Er beſchloß zu
s zu gehen, Potſcheneſchky herauszurufen und von dem
Millionär, der ja gewiß nie ohne ein paar Tauſender in der
Taſche fortging, ſein ausbedungenes Honorar zu verlangen.
Ja, das mußte er tun. Warten konnte er nicht, wer konnte
wiſſen, ob Potſcheneſchky vor Nacht zurückkam.

Kraſchin zog ſeinem Winterrock an, lief ous dem Palais und
ſetzte ſich in den erſtbeſten- vorüberfahrenden Wagen. Während
er e Kutſcher die Adreſſe Wladimir Sugorins zurief, fügte
er hinzu:

„Vierzig Kopeken!“
Es ſchien ihm, daß er keine Minute verlieren dürfe, daß das

ganze Glück ſeines Lebens davon abhänge, daß er Potſcheneſchky
verhindere, die Bezahlung auf nur einen Tag zu verſchieben.

„Schneller, ſchneller!“ rief er, den Kutſcher mit der rechten
Hand auf den Rücken ſchlagend, während die Linke krampfhaft
das Portefeuille, in dem ſich die te befanden, an die Bruſt
drückte. Er dachte nicht daran, daß der Millionär ſeine Hand-
lungsweiſe ſehr ſonderbar finden würde. Und wenn ihm ouch
dieſer Gedanke in den Kopf gekommen wäre, ſo hätte er ihn
geringſchätzig abgewieſen, denn er fand, daß alles im Vergleich
mit der Notwendigkeit, ſeine tauſend Rubel zu bekommen, hn

Hand zu nehmen und ſich auf viele TageHunderternoten in die rſorgenlos zu wiſſen, in nichts verſchwinde.
„Schneller, ſchneller
Die Straße war ſehr ſchlecht. Stellenweiſe lagen auf dem

Pflaſter große Haufen ſchlechtgekehrten Schnees, der ſich in der
feuchten Luft in eine zähe, graue Maſſe verwandelt hatte. Die
Droſchke fiel von einer Seite auf die andere und warf Kraſchin
jeden Augenblick in die Höhe. Tropfen klebrigen Kotes ſpritzten
ihm ins Geſicht, wenn neben ihm zweiſpännige, auf Federn
rühende Wagen vorüberrollten. Kraſchin ſah dieſen Wagen
mit zornigen Blicken nach und jedesmal empfand er den Wunſch,
ihnen nachzurufen: „Jn einer Stunde kann ich, wenn es mir
beliebt, auch in einem ſolchen Wagen fahren l

Der naſſe Schnee begann wieder zu frieren. Die Luft ſchien
ganz mit einer klebrigen Fenchtigkeit durchtränkt zu ſein, welche
überall hindrang und den ganzen Raum erfüllte, von den
finſteren, tief herabhängenden Wolken an bis zu der ſchmutzigen
Oberfläche der Erde.

ne nenn men ſie an.Kraſchin ſprang auf das Pflaſter, lief in das Tor und fragte
„Herr Sugorin zu Hauſe?“
„Nein,“ antwortete der Portier, „er jſt bereits vor

Stunden fortgegangen
Kraſchin war verſteinert.„Wieſo denn,“ murmelte er „man mir doch griewet T
Er ſah ſo unglücklich aus, daß der Portier mit ihm Mitleid

fand

zwei

„Bitte, gehen Sie vielleicht hinauf Vielleicht kommt er
jeden Fall wird es Ihnen die gnädigei ick. Aa wieder apria. Jp eneſchky iſt jetzt bei ihr

Frau ſagen, Herr Potſ
„Warnm haben Sie mir das nicht früher geſagt?“ rief

Kraſchin freudig, und lief, mehrere Stufen auf einmal nehmend,die Ver hinan. Aber bereits auf dem erſten Abſatz mußte
er ſtehen bleiben und Atem ſchöpfen, mit einem ſolchen Gefühl.
als würde nie mehr Luft in ſeine Lungen dringen. Die großeAtemnot zwang ihn, ſich an das Geländer zu ren und dobei
mußte er die In en ſchließen, um nicht hinal zuſehen, aus
Furcht, es könne ihm wieder ſchwindlig werden.

Nach einer Minnte begann Kraſchin langſam weiterzuſteigen.
Vor der Wohnung Sugorins lehnte er ſich an die Wand, um
völlig zu Akem zu kommen. Eine beſondere Aufregung ver
ſpürte er nicht. Er ſah nur die Notwendigkeit ein. ſein ſchwer
erarbeitetes Geld zu bekommen und fühlte in ſich di Ent
ſchloſſenheit, es um jeden Preis ſogleich zu fordern. Eine vie
liche Jengſtlichkeit zwang ihn. in das Vortefeuille zu ſehen, ſich
zu überzeugen, ob alle Hefte darin wären und nicht vielleicht
eines unterwegs herausgefallen wäre. Er zählte ſie nach.
Nein, ſie waren Wer Kraſchin. „Nicht zu Hauſe,“ ſagte der

Da endlich kli uihn kaltbl beiſeite, warf ihmLakai. Aber Kraſchin ſchob ihn ln beß Salen
ſei ock zu und trat raſch i 9e en Berg und Votſcheneſchky ga nahe 25
einänder. Beide gerieten bei dem haſtigen Eintritt
in heftige Verkegenheit. Er bemerkte ihre Ver genbeit u
wurde ſelbſt verwirrt. Er verbeugte ſich ſchweigend. ſchlug
dabei die Augen nieder und ſah, daß unter dem Tiſch und unter
de Veras Füßen einige dide PAugenſchein ich hatten dieſe
dem Tiſche gelegen und ſie hatten ſie in d

in geſchleudert vle gezwungen und ſagte:
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nPayigre m uf
er Eile, ſie zu ver

p t er e t

des tHaſlischen Volksblaftes.

e c. w.imir iſt n hauſe. enn Sie ihn ſprechen wollen,ſo werden Sie ihn Wahrſcheinlich noch nhvleft x er
iſt ins Miniſterium gegaungen.“
Kraſchin begann
Nein ich brauche nicht Sugorin
Potſcheneſchky

ich brauche Herrn

Seine ganze Entſchloſſenheit war fort. Er zitterte und bebte.
Seine Handlungsweiſe kam ihm wahnſinnig albern und taktlos
or.
„Mich?!“ rief Potſcheneſchky mit ſeiner dröhnenden Baß-ſtimme, „was iſt das Fur eine Frechheit! Gehen Sie in meine

Wohnung und warten Sie im Vorzimmer auf meine Rückkehr.
Was iſt das für eine Frechheit!“Und dec Millionar erhob ſich wütend, als habe er die Abſicht,

Kraſchin hinauszuſtoßen
Dieſe beleidigenden Worte reizten Kraſchin. Er ſchwankte

ror Zorn und rief, die Hefte aus dem Portefeuille nehmend:
„Jch bin nicht gewohnt, im Vorzimmer zu warten und werde

mit Jhnen gerade in dem Salon reden, in dem ich Sie finde.
u iſt Jhre Broſchüre, ſie iſt fertig. Bitte mir meine tauſend

ubel zu zahlen.“
(Fortſetzung folgt.

Romantik.
Von Artur Zickler.

Unten im Hofe krähte eine Jungenſtimme: Et hett ſich
Schmitzen Billa in Popelsdorf en Villa. Jm Zimmer ſtand die
Sommermorgenſonne und ließ die Hoſen des franzöſiſchen
Reitergenerals, der auf anmutig tänzelndem Pferde über dem
Waſchtiſch thronte, hellrot aufleuchten. Flugs waren wir beide
in den Hoſen, dehnten und ſtreckten uns, daß die Nähte krachten
und ſtulpten zuguterletzt den Schopf in den Zuber. Gleich in
der Frühe ſtach uns der Hafer, unſer Lachen füllte das Stübchen
und fiel durch das Fenſter in den Hof, ſo daß der Junge gleich
mit Singen aufhörte und verwundert zu uns heraufſtarrte.
Dann ſtand wieder einer in vorgebeugter Haltung mit krauſer
Stirn vor dem ſchrägen Spiegel und bemühte ſich krampfhaft,
einen korrekten Scheitel herauszuſträhnen, während der andere
mit Fleiß und Spucke ſeine Stiefel wienerte. Hernach dräng-
ten wir uns beide vor dem halbblinden Glaſe und zupften und
richteten. (Denn es iſt nicht wahr, daß das Weibsvolk jungen
Burſchen in Punkto Eitelkeit etwas voraus hat.)
„„Sollten wir uns auch nicht freuen? Hinter uns lagen Monate
ſchwerer Arbeit auf den Hochöfen der roten Erde nun hatten
wir Geld in den Taſchen und alle Luſt vor uns, die ein ſchöner
Sommer am ſagennmwobenen Vater Rhein zu, vergeben hat.
Geſtern hatten wir die ſtolzen Türme des alten Köln hinter uns
gelaſſen und waren in den Abendſtunden bis hierher nach Bonn
gekommen. Wir wollten heute noch ein Stück linksrheiniſch
hinauf bis Mehlem, um dann nach Königswinter hinüberzu
wechſeln.

Als wir auf die altertümliche Galerie hinaustraten, von der
eine Holztreppe hinunter in den Hof führte, huben die Glocken
zu ſchwingen an. Richtig, v war ja Sonntag. Der Tag war
wie für uns gemacht; die feinen Rauchſäulen der Schornſteine
wirbelten kerzengerade in die wolkenloſe Blaue des Himmels.
Im Hausgang ſtand die Hebe in blendendweißer Schürze,
wünſchte uns Guten Morgen und fragte, wie wir geſchlafen
hätten. Jn der Gaſtſtube, wo ſchon einige Honoratioren ihr
Schöppchen genehmigten und über den letzten Studentenrummel
räſonnierten. nahmen wir unſer Frühſtück ein. ſchnallten die
Ruckſäcke auf und trollten bald darauf, den derben Stock zu
unternehmendem Schwunge ausholend, durch die ſonntäglichen
Gaſſen Bonns hinaus nach der freien Landſtraße. Ein über
mütig klingelnder Radfahrerverein überholte uns, ſteife Bürger
und kichernde Mädchenpaare paſſierten und ſchwarzgekleidete
Kirchgängerinnen ſahen uns ernſt und gemeſſen an.

Bald bog der Weg hinunter zum grünen Rhein, wo ſchon aller
hand Volk die Fähre erwartete, die gemächlich am jenſeitigen
Ufer ſchaukelte.

Wir lehnten ſchon eine Weile am Geländer des Landungs-
ſteges, als uns ein heiſeres „Servus!“ anrief. Ein alter Kunde,
einer von der Sorte, die auf der Landſtraße grau wurden, hinkte
auf uns zu. Sein Anzug war noch gar nicht ſo ohne, auch ſeine
Siebenſachen bingen ganz ſauber, in Glanzleinwand verſchnürt,
am Bindfaden von der Schulter. Nur ſein ſtoppeliges, wetter-
zerriſſenes Geſicht und der arg ramponierte Hut ſahen nicht nach
Sonntag aus, aber ein Paar kleine, hervorſtechende Augen, in
denen ſtiere Unſchuld und ſchalkhafte Verſchlagenheit wechſelten,
milderten den kritiſchen Eindruck. n„J mecht ſcho a mit,“ ſchnaufte er, „aber wenn i s glei ſagen
ſoll i hab ka Göld net.“ „Na,“ ſagte ich jovial, „der Groſchen
iſt mir auch nicht feſtgebacken.“

Beruhigt und dankbar ſah er uns an.
„Dös is a Wort, wo man ſelten hört. Von wo ſeid's denn?“
„Von Dresden, wenn du's kennſt.“
„J und net kennal Wo i da ſchon zwog Woch'n g'ſeſſ'n bin,

hinter der Frauenkirch'n, die wo'n dicken Kopf hat, weißt.“ Er
blinzelte verſchmitzt. Darauf ſah er wieder harmlos aus: „J
bin ka Lump von Haus aus, und hab viel v afft, bis mir dasr St auf der Silberhütte in Braubach dö Knoche

Das Boot legte an, alles drängte ſich hinzu, und wir wären
wohl um Platz gekommen, wenn unſer neuer Kumpan nicht
energiſch dafür geſorgt hätte. Höflichkeitsrückſichten gegen das
holde Geſchlecht waren ihm anſcheinend fremd. „Jeſſes na,“
ſeufzte er, als er ſaß und wichtig zu erzählen begann: „Schauts,
i möcht auf Mainz, da wo a Bruder von mir is, z'wegen Arbeit.
Mi habens mächtig auf m Zuge von wegen Talferei (Betteln),
und wenn's mi z'wegn was d'rwiſ n, ſchon bin i auf Schenigel-
winde“ (Arbeitshaus). Wir hörten nur halb hin, tauchten die
Hände in die klare, kühle Flut und ließen die Blicke ſchweifen
über den lichtgleißenden Strom und die grüne Lieblichkeit des
Ufers hinauf zum Drachenfels und hinüber zu den Höhenzügen
des Siebengebirges. Als wir durch die Straßen Königswinters
ſchlenderten, gab ſich der Lahme ſichtlich Mühe, bei uns zu
bleiben. Wir hatten ja aüch nichts dagegen und nahmen wenig
Anſtoß an den Blicken der Vorübergehenden, die ſich über das
ſonderbare Kleeblatt wundern mochten. Die Erzählungen des
Bahern, der ſchon manches Königreich mit ken getreten hatte,
waren uns „Grünen“ ſogar ſehr intèreſſant. Von allerhand
Landfahrern und ihren Geſchicken, von kaliforniſcher Minen
arbeit und ſelbſt vom Leben der Legion d'Etrangere wußte er in
ſeiner ergötzlichen Art zu berichten. Nachdem er uns in einer
Gaſtwirtſchaft noch eine Probe ſeines geſegneten Appetites ab

elegt hatte, ſtiegen wir hinauf zur Ruine des Drachenfelſens.
Dort ſuchten wir uns im Schatten nahe dem Söller, ein Plätz
chen und führten uns einige Pokadle goldig leuchtenden 1911er
zu Gemüte.

Wir ſpürten die taumelnde Seligkeit des Blutes, unſere
trunkenen Augen folgten dem Silberbande des Rheins bis an
den Horizont, wo die Domtürme in den Sonnendunſt ragten.
Stand da nicht wehrhafte w. am weißen Gemäuer?
und wird nicht im nächſten Augenblick Siegfried, der junge,

rch z ammende Licht u War es denn Erden-
uſik, die unſere Sinne umſchmeichelte, die klingenden Ketten
er Schlepper, die wehmütigen Glocken von Nonnenwerth, der

Iberne um uns? Undptentignn c s u t zu Rittern des heiligen

eilage
ich habe Sie nicht erwartet

war, war die Wiege der Menſchheit
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geſchlagen, en Wolkenburg ſich in blendend heller
e auftürmte ins Endloſe?

Zur Tagneige waren wir auf der Straße nach Honneff. Wür
aig duftete das Heu, die Grillen zirpten. Wie dürſtere Schatten
glitten große lſchiffe lautlos den Strom hinunter. Sie
taten rote und gr auf und wohltuende Kühle wehte
vom Waſſer herüber. „Wo wollt's denn ſchlafen?“ fragte der
Bayer beſorgt, als wir an einem Honneffer Wirtshaus vorüber
marſchierten, wo luſtig Muſik und das Schlürfen der Tanzenden
aus den oberen Fenſtern drang. Mir rumorte noch der Wein
im Hirn, ſo ſchlug ich vor, dieſe Nacht eine Platte zu reißen (im
Freien zu nächtigen), was bei meinem Freunde volle Zuſtim
mung fand. Nur der Bayer ſchien nicht g dabei zu ſein, doch
getrauete er ſich wohl nichts zu ſagen. ließen wir bald die
letzten Häuſer von Honneff hinter uns. Eine Weile gingen wir
noch den Feldweg entlang, dann ſchanzten wir uns in den Acker,
wo das Korn zu Puvpen zuſammengeſtellt war. Lange Zeit
ſchleppten und bauten wir die Kornbündel, bis eine unſeren An
ſprüchen gerechte „Villa“ fertig war.

Der Mond kam über die Weidenbüſche des Ufers und erhellte
matt die Landſchaft. Aengſtlich ſpähte der Bayer zuweilen den
Weg zum Dorfe hinunter. Wir kauerten zu dritt vor dem Cin
chlupf, kauten Brot und Speck und gaben uns dem romantiſchen
t der Situation hin.

eüde Vögel flatterten im Geſträuch, Wagengeraſſel irgend
wo auf ſteiniger Straße und das ſerne Rollen eines Zuges
waren zu vernehmen. Manchmal trug der Wind ein paar Töne
der Tanzmuſik vom Dorfe herüber. Der Baher döſte vor ſich
hin, erſt als ich meinen Ulmer in GVrand ſetzte, ſchrak er hoch.
„Ka Gogelei net,“ ſagte er, „a Funken im Korn, und d'r Miſt
brennt hello.“

„J, wo!“ antwortete ich leichtfertig und unwillig darüber, daß
er mich in meinen ſchon traumbefangenen Betrachtungen geſtört
hatte. Die Zeit verging, dumpf brauſendes Hämmern in den
Ohren ſchläferte mich ein, bis mich plötzlich ein heißerer Schrei
zurück ins Wache riß.

Fürs erſte täuſchte mich, als wollte mir einer einen roten
Mantel über den Kopf werfen. ſprang auf der Korn-
ſtoß brannte! Zugleich vernahm ich Rufen und haſtende Schritte
vom Feldweg her. So ſchnell ich konnte. warf ich meinen Ruck
ſack über und ſetzte der querfeldein rennenden Geſtalt meines
Gefährten nach. Rauhe Verwünſchungen ſchollen binter uns
her. Als wir ein großes Stück vorauf waren, mäßigten wir
unſer Tempo und ſahen zurück. Wir konnten nur mehrere Ge-
ſtalten, die um den Flammenſchein herumſtanden, unter-
ſcheiden.

Wir warten lange auf den Bayern, riefen und pfiffen ein
paarmal, und liefen dann, ohne uns aufzuhalten, bis die
Morgennebel überm Rheine brauten.

Ein paar Tage ſpäter laſen wir in einer Koblenzer Zeitung
folgende Notiz:

Honneff. Einige Landſtreicher ſteckten auf dem Felde des
Bauern K. einen Haufen Korn, den ſie wahrſcheinlich zum
Zwecke des verbotenen Nächtigens im Freien zuſammengetragen
hatten, durch Fahrläſſigkeit in Brand.

Es gelang, einen von ihnen feſtzunehmen, der nach ſeiner Ab-
urteilung da er ſchon mehrfach wegen Bettelns und Land-
ſreichens Verweiſe erhielt, der Landespolizeibehörde über
wieſen werden dürfte.

Kleines Feuilleton.
Die Wiege der Menſchheit.

In der Köln. gig leſen wir: Nach einer neuen, von Profeſſor
Oudemans (Arnheim) aufgeſtellten Hypotheſe ift die Wiege der
Menſchheit nicht unbedingt in Aſien oder Auftralien zu ſuchen,
wie es bisher die Wiſſenſchaft am eheſten für gegeben erachtet.
Allerdings ſpricht der genannte Gelehrte in dieſem Punkte
nicht einmal die Vermutung aus, die er für wahrſcheinlich
hielte, ſondern bloß eine Möglichkeit, die neben andern beſtebt,
doch iſt es genußreich, ſeinem engange zu folgen. Wir
werden zunächſt daran erinnert, daß einſt ein Feſtland ſich
quer durch den Jndiſchen Ozean von Vorderindien bes Mada-

erſtreckt haben muß, denn nur ſo iſt es zu erklären, daß
ieſe beiden heute durch weites Meer getrennten Länder das

Wohngebiet der Halbaffen oder Lemuren bilden. Weiterhin,
führt Oudemans aus, für die Annahme eines ſolchen
ehemaligen Kontinents Lemuria, der heute bis auf die kleinen,
aus dem Jndiſchen Ozean hervorragenden Jnſeln vom Meere
verſchlungen wäre, das Vorkommen von Rieſenlandſchild-
kröten auf dieſen Jnſeln, denn gerade Landſchildkröten ſind
diejenigen Tiere, die, abweichend von ehe und Schlangen,
keinen Transport durchs Meer vertragen, alſo niemals Inſeln
erreichen können, ſolange dieſe wirkli nſeln ſind. Auch auf
Madagaskar fand man Reſte von Rieſenlandſchildkröten, die
dort einſt vorhanden waren, und wenn ſie heute dort nicht mehr
leben, ſo könnten ſie durch den von Afrika nach Madagaskar ge
kommenen Menſchen ausgerottet worden ſein. Denn unter
allen Jnſeln im Jndiſchen Ozean war nur Madagaskar bei
ſeiner neuzeitlichen Entdeckung bereits von Menſchen beſiedelt,
alle übrigen hatten noch keine Menſchen, wohl aber Rieſenland-
ſchildkröten.

Wenden wir nun unſern Blick auf die weitwerſtreuten Inſelndes Großen oder Stillen Ozeans, ſo fügen ſich auch dieſe für
pafer eiſtiges Auge zu einem alten, heute verfunkenen Erd
teil zuſammen, der vielleicht ebenſo wie Lemurig in der Ter-
tiärzeit hervortauchte und in ihr auch wieder verſchwand. Denn
auf den Galapagos-Jnſeln, die der Küſte Südamerikas im
Weſten vorgelagert ſind, leben Rieſenlandſchildkröten, die mit
den ſüd amerikaniſchen nicht verwandt ſind, wohl aber mit den
indiſchen. Von Indien bis zu den Galapagos muß ſich alſo
durch den Großen oder Stillen Ozean einſt Land erſtreckt
haben. Auch die Gal os waren bei ihrer Entdeckung
menſchenleer, alle übrigen Jnſeln in dieſem Weltmeer aber
traf man von Menſchen bewohnt und ohne die Schildkröten.
Eine nach Millionen zählende andere Bevölkerung als die
heutigen Polhyneſier muß einſt dieſen ehemaligen Erdteil, den
Oudemans aRapa nennt, bewohnt haben, das bezeugeno

über 500 rieſige Bildwerke, die man auf den Jnſeln Tongatabu
und Rapanui gefunden hat. Sie beſtehen nur aus Kopf und
Bruſt oder Rumpf, einige tr einen Hut, andere eine Krone,
die meiſten ſind unfertig geblieben. In aller Eile ſcheinen ſie
zur Beſchwörung einer drohenden Kataſtrophe geſchaffen und
dann von der flüchtenden Bevölkerung unter Mitnahme aller
Werkzeuge verlaſſen worden zu ſein; nur ein Obſidianmeſſer
hat man gefunden. Da die gutgeſchnittenen trotzigen Mienen
der Bildwerke von den Vulkanen, an deren Hang ſie ſtehen,
fort und dem Meere zugewandt ſind, ſollten ſie wohl nicht
drohende Ausbrüche der Krater beſchwören, wie man bisher
allein annehmen konnte, ſondern das wachſende Meer. Der
Menſch von Tonga-Rapa war nach ſeiner Kulturhöhe, die eiwa
der der Chineſen, Jnder und Aegypter gleicht, ſowie nach denGeſichtszügen und der Barttracht an den von ihm geſchaffenen
Bildwerken ein e anderer als der heutige Polhneſier und
cuch weit verſchieden vom Südamerikaner, vielmehr ve
mit dem perſiſchen und ſonſtigen aſiatiſchen Völkern. Somit
muß er entweder aus Aſien gekommen ſein, oder aber der
Aſiate kam aus Tonga Rapa, und der im Stillen
Ozean gelegene Erdteil, dem nur kurzer Beſtand beſchieden
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“e Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der

inz Sachſen und der angt nden Staaten zu Halle hat
am 31. v. M. in Merſeburg in Müllers Hotel eine Verſamm

Verhandlungen, die die Zen-z anberaumt, in welcher nach
tral-Genoſſenſchaft Halle mit der Kreisve tung in Merſe
burg gepflogen hatte, in Merſeburg die Gründung eines
Kornhauſes in der erſten ſte des Monats Jnni be
ſprochen werden ſollte. Das Reſultat der Verhandlungen, an
denen der Landrat des Kreiſes Merſeburg, Vertreter
der Zentralgenoſſenſchaften in Halle, der landwirt
ſchaftlichen Genoſſenſchaften ſowie der Spar und Darlehns-
kaſſen des Kreiſes Merſeburg teilgenommen haben, ſoll bereits
am 12. Juni d. J. durch den Kreisausſchuß Merſeburg ge
nehmigt und am 20 d. M. durch die Gründungsverſammlung
in die Wirklichkeit umgeſetzt werden, und zwar wie folgt: Ein
Kornhaus wird jetzt nicht gebaut, dagegen eine Geſellſchaft
gegründet, an welcher ſich die peperag ehat Halle ſowie
der Kreis unter Hergabe von je 100000 Mk., ſowie die be-
ſtehenden beiden land wirtſchaftlichen Produktivgenoſſenſchaften
und 24 im Kreiſe vorhandene Spar- und Darlehnskaſſen unter
Uebernahme von Anteilſcheinen beteiligen ſollen. Dieſe Grün-
dung verfolgt den Zweck: a) nach Aeußerungen des Landrats,
ihm eine Arbeitserleichterung zu ſchaffen, da ihm anders die
Ueberſicht verloren geht, b) nach beſtimmten direkten Erklä-
rungen des Verbandsdirektors Dr. Müller gegenüber den Vor-
ſtänden der Genoſſenſchaften, den Handel ſchon jetzt aus-
zuſchalten und an Stelle desſelben die Neugründung bezw.
die durch dieſe in Produktivgenoſſenſchaften um-
gewandelten Spar- und Darlehnskaſſen zu beſchäftigen, e) ſchon
mit der neuen Ernte beginnend, den geſamten Verkehr
in Brotgetreide, Hafer, Hülſenfrüchten, Futter- und
Düngemitteln, Kartoffeln, Gemüſe und Kohlen als Ober bezw.
Unterkommiſſionär für die einzelnen Reichsſtellen bezw. den
Kreis zu vermitteln.

Die Händler laufen natürlich Sturm gegen dieſe Gründung,
die ihnen ihren Profit nimmt und ihre Nebengeſchäftchen ver
hindert. Man hat ſich ſchon bis zum Kriegsernährungsamt
hinauf überall bitter beſchwert, aber hoffentlich hat das
keinen Erfolg, damit die Genoſſenſchaft doch ins Leben tritt.
Denn eine beſſere Kontrolle iſt mit dieſer Organiſation auf
alle Fälle verbunden. Die Genoſſenſchaft, und mag ſie noch
ſo rückſtändig geartet ſein, iſt uns ſtets eine weit ſicherere
Handelsvermittlung, wie es die nur von perſönlichſten Eigen-
intereſſen geleiteten Händler ſein können. Liberale Blätter
ſchreiben zwar als Verteidiger des Privathandels:

„Die Bewegung wird ſchließlich auch nicht auf Halle, die Pro
vinz Sachſen und „die angrenzenden Staaten“ beſchränkt blei-
ben, ſondern man wird, wenn der Verſuch hier glückt, zweifel
los ganz Deutſchland mit ſolchen genoſſen-
ſchaft lichen Gründungen beglücken wollen.“

Das könnte uns natürlich durchaus nicht ſchrecken; im Gegen
teil würde man allgemein die Errichtung ſolcher Kreisgenoſſen-
ſchaften zur Lebensmittelbeſchaffung überall begrüßen müſſen.

Merſeburg. Gemüſe- Konſerven kommen am Sonn-
abend in den Lebensmittelgeſchäften und im Konſumverein
zum Verkauf. Gegen gleichzeitige Abgabe von Bezugsſchein
und Quittung Nr. 12 des Lebensmittelheftes wird auf den
Kopf der Bevölkerung 1 Pfund verausgabt. Die Preiſe der
Konſerven ſind in den Schbaufenſtern der Verkaufsſtellen aus-
gehängt, ausverkaufte Sorten werden auf dem Preisverzeichnis
geſtrichen.

Leuna. Vom Zuge überfahren. Von einem D-Zug
wurde geſtern früh auf Station Leuna ein jugendlicher Arbeiter
aus Merſeburg erfaßt, als er noch ſchnell über den Bahnkörper
ſpringen wollte. Er ſoll bei dem Unfall ein Bein verloren
haben oder ſchwer verletzt ſein.

Schladebach. Lebensmittelamt. Frr die Ortſchaften
ebensmittelamt er-des Amtsbezirks Witzſchersdorf wird ein

richtet. Die Verwaltungsſtelle des Lebensmittelamtes befindet
ſich auf dem Amt Witzſchersdorf, die Geſchäftsſtelle beim Fleiſch
beſchauer Quarch in Schladebach.

Mücheln. Hoher Pachtertrag. Die am Montag ab-
gehaltene Kirſchen-Verpachtung erzielte den hohen Ertrag von
9902 Mark.

Liebenwerda. Von der Kriegsküche. Gegenüber dem
Rückgang der Kriegsküchen in größeren Städten iſt in Lieben
werda das Gegenteil eingetreten. Die Kringsküche hat eine
Zunahme erfahren, ſo daß man ſich bereits mit dem Gedanken
trägt, eine Erweiterung der Keſſelanlagen vorzunehmen. Die
Küche gibt täglich über 200 Liter Eſſen aus.

Mühlberg. Eingeſtellter Fährbetrieb. Seit dem
Juni hat der bisherige Pächter der hieſigen kleinen Fähre

den Betrieb der großen Fähre bei Köttlitz übernommen, da
deren Pächter zum Heeresdienſt eingezogen worden iſt. Der
Verkehr an der kleinen Fähre, durch welche nur Perſonen über
geſetzt werden können, ruht nun vollſtändig und die Bewohner
der oberhalb Mühlbergs gelegenen Ortſchaften r jetzt,
wenn ſie über die Elbe wollen, den Umweg über die große Fähre
machen, die 20 Minuten unterhalb der Stadt liegt.

Magdeburg. Trichinen-Erkrankungen. Ueber das
Auftreten verſchiedener Fälle von Trichinen Erkrankungen in
Magdeburg ſchreibt Sekundärarzt Dr. Sommer von der Kran
kenanſtalt Sudenburg: Es wird in der jetzigen Zeit vielfach von
Urlaubern Fleiſch in die Heimat mitgebracht und es wird öfters
Fleiſch aus dem Felde hierher geſchickt. Da bei dem Fleiſch von
derartigen Schlachtungen oftmals eine Fleiſchbeſchau nicht ſtatt
gefunden hat, ſo ſind bei dem Genuſſe dieſes Fleiſches Geſund-
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kulatur an. Die Krankheitserſcheinungen treten
nach dem Genuß des driminölen u auf die S
beträgt bis zu 30 Pr Die Trichine wird, worauf
ders aufmerkſam gemacht werden muß, nicht durch I
chern getötet. Eine ſichere Ahetang findet nur durch mehr
ſtündiges Kochen ſtatt. Jedenfalls kann nicht genug vor dem
Genuſſe von Fleiſch zweifelhaften Nrſprungs gewarnt werden.

Jena. Bedenken über die Kartoffel verſorgung
für die letzten Wochen vor der neuen Ernte müſſen die Mit
teilungen in der letzten Sitzung der Preisprüfung erregen.
Eine Ermittlung hat ergeben, daß bei der jetzigen Ration noch
28 000 Ztr. Kartoffeln T ſind. Vorausſichtlich es
aber ausgeſchloſſen, daß dieſe Menge beſchafft werden kann,
es wird noch mit einer Belieferung von etwa 12000 Ztr. ge
rechnet. Wie in anderen Städten wird alſo auch in Jena mit
einer Kürzung der Kartoffelrationen gerechnet werden müſſen.
Der Mangel an anderen Nahrungsmitteln läßt aber einen
ausreichenden Erſatz kaum erhoffen. Andeutung, ob eine er
höhte Mehl oder Brotmenge verabfolgt wird, ſind noch nicht
gemacht. Es fragt ſich nun, ob man noch eine weitere
ſetzung der Lebensmittelration geſundheitlich ertragen kann?

Die hohen Kohlenpreiſe. Sehr geklagt wird über
die teilweiſe ganz unverſchämt hohen Preiſe für Heizſtoffe. Die
jeweiligen Kohlenpreiſe ſind nur in der Ortskohlenſtelle Kam
dorfer Ufer 31 zu erfahren, wo man auch bei Uebertretungen
Einſpruch erheben kann. Warum kann man ſich denn nicht
entſchließen, Höchſtpreiſe feſtzuſetzen und zu veröffentlichen,
dann hätte doch jeder einen Anhalt.

StadtTheater.
Die Ehre. Gleich in dieſem Erſtlingsſtücke, das ihm den Weg

zur Bühne und zum Erfolge bahnte, offenbart der Dramatiker
Sudermann jenen untrüglichen Jnſtinkt für die Wünſche
und den Geſchmackder Menge, der ihm dann in meiſt allen ſeinen
Bühnenwerken zum zuverläſſigen und faſt nie verſagenden
Führer wurde Jmmer bleibt er hübſch auf der mittleren
Linie“, lawiert mit Geſchick hin und her, teilt ſeine Fechterſtöße
nach rechts und nach links aus, ſchürzt Konfliktsknoten u
ſtellt Probleme auf, aber weicht ihrer Löſung nach Fechterart
aus. Er iſt kein „Konſequenzenmacher“, weil er weiß, daß
Konzeſſionen an die literariſche e tun desroßen Theaterepublikums erfolgverſprechender ſind. Jn der

hre wollte er gewiß außer den ſozialen Beziehungen und
Gegenſätzen zwiſchen Vorder- und Hinterhaus auch noch die ſitt
liche Kluft, die Entfremdung, das Nichtverſtehen zwiſchen
Eltern und Kindern aufzeigen. Jm Hinterhauſe iſt es Robert
Heinecke, dem die ſittliche Welt ſeiner Eltern ein Abgrund iſt,
und im Hauſe des Kommerzienrats iſt es die wirklich vornehm
emnpfindende Tochter Eleonore, die ſich innerlich von dem ſitt
lichen Denken und Handeln ihrer Umgebung losgelöſt hat.
Wenn Robert Heinecke zu ſeiner Mutter ſagt: „Wir reden zwei
Sprachen, wir verſtehen uns nichbt,“ ſo iſt damit ebenſo der
Grund für einen tragiſchen Ausgang des Schauſpiels gegeben,
wie man ihn aus der Gegenſätzlichkeit von Roberts Drpesrifrr
und der Kommerzienrats-Weltanſchauung erwartet. Aber
Konzeſſions-Sudermann zieht es vor, die Konflikte in einer
Weiſe auszugleichen, die einem den ganzen vorher geführten
Streit um die verſchiedenen Auffaſſungen von Ehre höchſt
überflüſſig erſcheinen läßt. Die ernſte Wirkung des Stückes
wird jedenfalls dadurch weſentlich beeinträchtigt. wie denn
überhaupt einzelne ſeiner ernſt ſein ſollenden Szenen oft bedenk
lich ans Lächerliche ſtreifen. So im dritten Aufzuge,
wenn Robert Heinecke mit dem hohen Pathos ſittlicher Ent
rüſtung gegen ſeine Eltern zürnt, und er doch ob ſeiner welt-
fremden VPhantaſtereien geradezu Mitleid erweckt. Unwahr
und übertrieben, wie dieſe und andere Szenen des Schauſpiels,
wirken vor allem auch einzelne Typen aus dem Lumpenprole-
tariate des Hinterhauſes, und der KommerzienratsUmgebun
fehlt faſt jede lebendig-individuelle Prägung. Auch der Held
Robert iſt im Grunde keine bewunderungswürdige Geſtalt. Er
iſt wohl von den beſten Abſichten und Empfindungen erfüllt
und er ſcheint auch die Schmach der Armut und der Erniedri-
gung zu empfinden und die zahlungsfähige Moral der Müh-
lingks in ihrem wahren Wert erkannt zu haben, wenn er bei
ber großen Abrechnung Fhren-Mühlingk empört die Wahrheit
ins Geſicht ſchlendert:: Wir arbeiten für euch
wir geben unſeren Schweiß und unſer Herzblut für euch hin.
Derweilen verführt ihr unſere Schweſtern und unſere öchter
und bezahlt uns ihre Schande mit dem Gelde, das wir euch ver
dient haben Das nennt ihr Wohltaten erweiſen Mit
dieſem Ausbruche ehrlichen Zornes ſind indes auch der Kämpfer
wille und die ſittliche Kraft des Helden erſchöpft. Es iſt nun
auf einmal ſeiner Ehre durchaus nicht mehr ſelbſt
einer von der Sippe des Kommergienrats, ein „Kaffee undPfefferſack“ zu werden Ja, es iſt eben doch ein gar eigen
Ding um die Ehre.

Die Aufführung, der Hans Friedrich ein bewährter
Leiter war, brachte die gegenſätzlichen Stimmu die Er
ſcheinungswelt des Hinter wie die des Vorderhauſes vortrefflich
und wirkſam zur Geltung. Kurt Wilke gab in Robert
Heinecke einen ehrlich ringenden, empfindungsvollen Jüngling,
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Eugen (Mühlingk), Ecck dec eger Frie Lri ch c
and) und Lieban als der ſtutzerhaft gekleidete

beſel vbeln her zeigten ſich ſelbſtverſtändlich überaus

Stockholm 68. Juni. Gegenüber den Aeußerungen desrumäniſchen Sozialiſten Dr. Rakowſri über den Stand-
punkt, den die Abordnung der u ähähh vereinig-

n vor dem holländiſchſkandinaviſchen Ausſchuß vertreten hat, teilt die genannte mit: Die
vereinigte ſozialdemokratiſche Partei Bulgariens hat gearbeitet
und wird arbeiten für einen Staatenbund der Balkan-
völker als Mittel ihrer friedlichen Entwickl und Mittel

Kampfe g die imperialiſtiſchen Beſtrebungen. Alslung des heben auf dem Balkan erkannte

Grundſatz der nationalen Einigun
an, beſonders des in der Vergangenheit ſo entrechteten bul
gariſchen Volkes. Die Autonomie Mazedoniens war ſeinerzeit
ein Mittel zur Vermeidung des Krieges mit der Türkei, dabei

Ite Magzedonien autonom innerhalb des türkiſchen Reiches
ein. Aber nach drei vernichtenden Kriegen auf dem Balkan

die Herbeiführung eines dauerhaften Friedens dort ohne

rer der nationalen Einigung un-Die Abordnung forderte nicht die Einverlelbung
von fremden Nationalitäten bewohnter Landesteile in Bul-
2777 Es darf nicht vergeſſen werden, daß die von Bulgarien

ohnten, von der Konferenz der europäiſchen te inKonſtantinopel 1676 als bulgariſch anerkannten Teile der
Dobrudſcha 1878 als Entſchädigung für Beſſarabien an Rumä-

i d d t rig et aufn auf Hinderniſſe en. In dieſen Fragen wir ur
gegenſeitige ndnkſſe ein Einvernehmen erzielen

Gewerkſchaftliches.
Zur Streikbewegung in Frankreich.

Nach Pariſer Blättern wurde in Paris die Arbeit in
einem großen Teile der Unternehmungen wieder aufge
nommen. Jn anderen dauern die Veſprechun zwiſchen

Die Eiſenbahnangeſtellien
wurden vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten empfangen. Es

erwan In Lyon find dieStraßenbahnerxausſtändig. Der Verkehr ruht
zum größten Teil. Bei den anderen Lyoner Ausſtändigen iſt
noch keine Einigung erzielt worden. Auch in Avignon, Gre
noble, Rennes, Derhaurg und Rouen ſind Ausſtandsbewe

Jn Marſeille r die Ausſtände ziem
ichen Umfang angenommen. Die Be r leute ganz nreichs haben i üſr den Ausſtand erklärt. Sie verlangen

3. Franken tägliche Teuerungszulage und die Ein-
führung des Achtſtundentages.

Allerlei.
Ein großer Waldbrand, der ſich über eine Fläche von v 7 P

erkreſte wütete in der Rathenower' Stadi-
s Feuer brach zwiſchen der Kleinbahn und der

be Ausdehnungan. Jn einer Ausdehnung von mindeſtens ſieben Hektar iſt eine
Kiefernſchonung vernichtet worden und in ſechs

pufang iſt der Bodenüberzug im Kiefernholzaltbeſtand

Brandftiftung durch Kri fangene. Jn Geiſa im
Rhöngebiet wurden zwei Kriegsgeerdachte der vorſätzlichen

Vor einigen Tagen wurde dort ein
ig eingeäſchert. Bei

den Aufräumungsarbeiten der Brandſtätte wurden angeblich
Schuldbeweiſe gegen die Gefangenen vorgefunden

400 Perſonen an Alkoholvergiftung geſtorben. Jn Troitfti)
(Gouvernement Orenburg) find, einem Telegramm ans Stock
holm zufolge, 400 PerſonenanAlkoholvergiftung

randſtiftung verbaftet.

geſtorben, darunter 6 Soldaten.

Evrethſtunde der Redaktion von 12 6i0 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis
Sprechſtunden nur w von 11--1 Uhr und abends

achmittags und Sonntags geſchloſſen.

h 709

et 8
à 9

ereate Paket 94
t

Otto Ackermann

-Eipulver
verr J 599 9

Kuchen Gewürz Pulver
„Vanilin““ Pulver e
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370323320333
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„Strobin
„Kaol
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Ausserrin S ren
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J. Schneider acht.
Boesenersatr. 33
(Eokeo Wolfetraseo).
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Tube 48
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